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Sommertheater.
Der Fall Schücking, der ſeit ein paar Wochen alle verſtändnisvollen Gemüter erheitert, hat durch das Seuhneowen geregſer

ren gegen die Frankfurter Zeitung eine Wendung genommen,
die ihn zum Schlager der Saiſon macht. Ein Kandidat der
freiſinnigen Regierungspartei wird wegen einiger kritiſcher Ar-
tikel, die er veröffentlicht hat, beim Anbruch der liberalen Mor
z vor ein geheimes Disziplinargericht geſchleppt und mit
Amtsentlaſſung bedroht. Der Erſchrockene flüchtet aus der ge
heimen Dunkelkammer in die Oeffentlichkeit eines großen Regie
rungsblattes; in dem nämlichen Augenblick aber, in dem offi
ziös zugegeben werden muß, daß die Bezeichnung des Verfah-
rens als eines geheimen lediglich auf Jrrtum und Mißver-
ſtändnis zurückzuführen iſt, wird ein Redakteur jenes Regie
rungsblattes vom Amtsrichter auf die Zeugnisfolter geſpannt,
auf daß er zum erſten, zweiten und dritten geſtehe und be
kenne, von wem ihm die Jnformation über die Einleitung
jenes Disziplinarverfahrens zugegangen ſei. Ließe ſich der
Beweis erbringen, daß der Bürgermeiſter Lothar Schücking
ſelber das informatoriſche Material an die Frankfurter Zeitung

ndt habe, ſo wäre ein ſchöner Nagel zu ſeinem Sarge ge
den. Aber der Sherlock Holmes in Schleswig, der mit der

Aufhellung jenes dunklen Verbrechens beauftragt iſt, begnügt
ſich nicht, bloß eine Spur zu verfolgen. Seinem Scharfblick
konnte es nicht entgehen, daß der Delinquent einen Bruder
hat, mit dem er nicht nur durch Bande der Geburt
ſondern durch die noch ſtärkeren der gleichen ſchändlichen Ge
ſinnung verbunden iſt. Das iſt der Univerſitäts Profeſſor
Walther Schücking in Marburg, ein Mann, der für das gleiche
Wahlrecht in Preußen eintritt und ſich auch ſonſt, namentlich
in den letzten Tagen, durch ſein öffentliches Eintreten für ſei
nen verfolgten Bruder, verdächtig gemacht hat. Man eröffnet
alſo ein Verfahren gegen Unbekannt, lädt den Redakteur der
Frankfurter Zeitung vor, brummt ihm auf den erſten Hieb 50
Mark Geldſtrafe auf, und droht mit Foltern zweiten Grades,
wenn er kein Schuft ſein und ſeinen Gewährsmann nicht
nennen will.

Daß man mit oppoſitionellen Parteien in Preußen ſo ver
fährt, iſt nichts Neues; und gegen das, was die Sozialdemo-
kratie in dieſer Beziehung erfahren hat, ſind die Huſumer und
Frankfurter Schikanen immer noch Harmloſigkeiten. Aber was
das ganze Verfahren ſo unendlich komiſch erſcheinen läßt, was
es zur luſtigſten politiſchen Poſſe macht, die je auf dem Welt-
theater geſpielt worden iſt, das iſt der Umſtand, daß ſich das
ganze Treiben im Kreiſe eingeſchworener Regierungsleute voll-
zieht. Es ſind die parlamentariſchen und journaliſtiſchen Be
dienten des Fürſten Bülow, die von ſeinen bureaukratiſchen
Knechten windelweich geprügelt werden, und deren Geſchrei
nach der Hilfe des gnädigen Herrn, deren Drohungen, augen-
blicklich den Dienſt zu kündigen, Stürme der Heiterkeit ent
feſſeln. Man kennt dieſe treuen Fridoline, ſie haben ſchon

manches eingeſteckt und waren froh, wenn es ihnen geſtattet
ſich nachher abzuſchütteln und dem Herrn die Hand zu

en
Herr Lothar Schücking iſt freilich unter den Blockfreiſinnigen

ein Eingänger; was v paſſiert iſt, wäre ihm vielleicht nicht
geſchehen, wenn er ſich etwas enger an die Herde gehalten
hätte. Aber die Frankfurter Zeitung Sie iſt das Organ,
durch welches der deutſche Reichskanzler ſeit Jahren dem Süd
weſten des Reiches ſeine Eingebungen verkünden läßt; ſie hat
dem Blockgedanken ſeit Jahren ſyſtematiſch vorgearbeitet, und
man geht vielleicht nicht zu weit, wenn man in ihrem Ber-
liner Vertreter den eigentlichen Vermittler der konſervativ-libe-
ralen Paarung vermutet. Sicher gibt es keinen Journaliſten
und kein Blatt in Deutſchland, die dem Fürſten Bülow grö-

ßHere Dienſte geleiſtet hätten als Herr Auguſt Stein in Berlin
und die von ihm bediente und inſpirierte Frankfurter Zeitung.
Daß alſo gerade dieſe von dem Zeugniszwangsverfahren be-
troffen werden mußte, iſt eine witzige Wendung, an die ſich
die Phantaſie des kühnſten Poſſendichters nie herangewagt
hätte. Hat doch gerade die Frankfurter Zeitung den vor eini
gen Monaten erſchienenen Kanzlererlaß über die künftige Hand-
habung des Zeugniszwangsverfahrens ihren Leſern als einen
Erfolg des liberalen Geiſtes gar nicht genug anpreiſen können.
Nun ſpürt ſie ſelber, wie es tut, wenn in Preußen liberal
regiert wird.

Jn der Nordd. Allgem. Zeitung verſichert geſtern abend der
Miniſter des Jnnern, Herr v. Moltke, er habe von der Frank-
furter Jnquiſition nichts gewußt, dieſe ſei vielmehr ohne ſein
Wiſſen und Wollen eingeleitet worden. Die Regierungs Jn-
ſtanz führe das Verfahren ſelbſtändig, und es könne ſich daher
nur um ein Erſuchen des Unterſuchungs-Kommiſſars an das
Amtsgericht Frankfurt a. M. handeln. Womit freilich nichts
weiter geſagt iſt, als daß ſich ſo große Herren wie der preu
ßiſche Polizeiminiſter mit der Verfolgung eines beliebigen Re
dakteurs nicht abgeben, ſondern dieſes nicht ungewöhnliche Ge-
ſchäft den ihnen untergeordneten Jnſtanzen überlaſſen. Mög-
lich aber iſt es immerhin, daß der bekümmerte Blockfreiſinn
dieſe offiziöſe Erklärung als einen Strahl der Gnadenſonne
betrachten wird, die ſieghaft alle Nebelſchwaden der Reaktion
durchbricht und eine neue Morgenröte des ſiegenden Liberalis-
mus ankündigt.

Bis jetzt iſt jeder neue Akt der auf dem politiſchen Sommer-
theater geſpielten Poſſe Lothar Schücking immer amü-
ſanter geweſen als der voraufgegangene. Hoffen wir auf wei-
tere erbauliche Steigerung des Lachaffekts.

Erziehung zur Tat.
Unter dieſer Ueberſchrift bringt die Fränk. Tagespoſt, unſer

Nürnberger Parteiorgan, folgende Ausführungen zum Streit
über die Budgetbewilligung:

Die preußiſche Bourgeoiſie hat einſt Jahre hindurch der
Regierung des Fürſten Bismarck das Budget verweigert, wirk
lich als Mehrheit verweigert, und Laſſalle verfolgte dennoch
dieſe Politik des „Formalismus“ mit freſſendem Spott, und die
Geſchichtsſchreiber der Arbeiterbewegung werten dieſen bürger-
lichen Proteſt als die jämmerliche Abdankung der preußiſchen
Bourgeoiſie vor dem preußiſchen Abſolutismus.

Das war eine wirkliche Etatsablehnung, die gleichwohl nur
eine, von einigen Unbequemlichkeiten und Verfolgungen be-
gleitete, leere Demonſtration blieb, weil die aufſteigende Klaſſe,
die hinter ihr ſtand, nicht zu einer revolutionären Aktion
irgendeiner Art entſchloſſen war.

Wenn man manchen heutigen Parteiredakteuren glauben
darf, ſo hat die gewaltige proletariſche Bewegung des 20. Jahr-
hunderts die Politik noch viel billiger als die Bourgeoiſie der
60er Jahre des 19. Jahrhunderts. Jhr wird geraten, ſich nicht
nur mit jenem von Laſſalle verhöhnten „Formalismus“ einer
tatſächlichen Budgetverweigerung zu begnügen, ſondern für ſie
iſt es ſchon von entſcheidender weltgeſchichtlicher Bedeutung mit
dem Schatten jenes „Formalismus“, mit einem gänzlich ent
ſeelten „Formalismus“, mit der Karikatur eines Nichts, mit
dem kraftloſen Minderheitsproteſt gegen den Etat Politik zu
treiben.

Die preußiſche Bourgeoiſie von 1862 und 1864 hielten ſich
gewiß ſelber nicht für Revolutionäre, und die Sozialiſten haben
ſie bis jetzt als feige und kurzſichtige Philiſter verſpottet. Und
doch verweigerten ſie tatſächlich in ausſchlaggebender Stellung
einem Bismarck und ſeiner Junkerregierung hartnäckig die
Mittel.

Gewiſſe Redaktionspolitiker der heutigen deutſchen Sozial
dempkratie aber ſehen die mächtigſte Betätigung einer radi-
kalen Geſinnung und Aktion in der weltgeſchichtlichen Helden
tat, daß eine kleine Minderheitsgruppe in einzelſtaatlichen
Parlamenten von Zeit zu Zeit der Erde die große Neuigkeit
verkündet: Jch will nicht!

Die Sozialdemokratie hat es offenbar unendlich viel be
quemer, revolutionäre und radikale Politik zu treiben, als einſt
die Bourgeviſie!

„Revolutionär“ und „radikal“ nämlich iſt die parlamenta
riſche Vertretung des Proletariats, wenn einige zwanzig Mann
alle zwei Jahre einmal wenige Minuten hindurch in der Pran-
nerſtraße „Nein“ ſagen. Von dieſem „Nein“ geht, wie die Er
fahrung lehrt, ein elektriſcher Schlag über die aufgeſchreckte
Welt aus.

Wenn ſie „Nein“ ſagen, dann betätigt man ſich als Klaſſen
partei und Todfeinde des kapitaliſtiſchen Syſtems. Dann er-
wacht und erglüht in der Maſſe aufs neue das Bewußtſein der
großen Sache und der Kampfesmut für die gewaltigen Auf
gaben der unterdrückten Klaſſe. cSo jene zwanzig und etliche Mann aber in der Pranner-
ſtraße jedes zweite Jahr einmal „Ja“ ſagen, fo ift alles aus.
Die revolutionäre Sozialdemokratie hat aufgehört zu exiſtieren,
das Klaſſenbewußtſein iſt ausgerottet, die ungeheure prole

n Raubtiere.
Erzählung von J. Naſchiwin.

Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von S. K.
Ein hochgewachſener Kellner mit bleichem, vertrocknetem Ge

ſtellte ehrfürchtig eine große ſilberne Schüſſel mit einer
ſchmückten Languſte und eine ſilberne wappengeſchmückte
el mit gelber Sauce auf den Tiſch und verſchwand laut

los und beſcheiden, um von gemeſſener Entfernung aus weite-
rer Befehle des Gaſtes zu harren.

y Reinbold ein ſtämmiger, breitſchultriger Mann von
etwa dreißig Jahren, mit breitem, gepflegtem Geſicht und klei
nex Glatze ſteckte mit ſicherer Hand den Zipfel der friſch
d en Serviette hinter den ſteifen Hemdkragen und rückte

die Languſte näher. Er löſte das roſige, ſaftige Fieiſe
das den des Meeres bewahrt haite, von der dunkel-
roten le, übergoß es mit Sauce und begann zu eſſen.

es Stück betrachtete er lange und aufmerkſam auf der
abelſpitze, e es vorſichtig in den Mund und kaute lang-

ſam und behaglich, und ſeine kleinen, halbverſchwommenen
um leuchteten hell vor innerer Befriedigung

Ihn befriedigte die duftende Languſte, die ihn umgebende
Sauberkeit, das ehrfürchtige Entgegenkommen des eleganten
Kellners, die Nähe geputzter, hübſcher Damen, die an den
nächſten Tiſchen ſpeiſten, und das weiche, ruhige Licht der
hellglänzenden Kriſtall Lampe, welche den großen Saal mit ſei
nen prächtig geſchmückten Wänden beleuchtete.

Willy hatte es gut. ein reiVor etwa anderthalb Jahren ſtarb ſein Vater, ein reicher
Leipziger Seidenfabrikant. Willy wollte anfangs die Jahr
weiter leiten, wurde aber ihrer ſehr ſchnell überdrüſſg e

deshalb, die Fabrik zu verkaufen. Seine ürfpite
und Anſprüche waren ſeiner Anſicht nach ziemlich I S
und das vom Vater geerbte Vermögen für ſein gang Achek
rig weshalb alſo ſich nnütz quälen, ſich mit Arbei
tern abpigcken, die gewöhnlich den Unternehmern nur Unan

i it Glä Schuldnern, Lienehmlichkeiten bereiten, und mit Gläubigern, wo lebe ein
nen und Käufern ewig zu tun habena kanfegerles Leben. liebte es, wie er L auf per

aufen Frangzöſiſch ausdrückie, 2'amuser. Sr an ſehr
leicht einen Käufer für ſeine Fabrik, löſte reſolut alles aufund war nun et al hielchrelten ledig und mit iem
dte zen Vermögen in der Taſche, r ausgiebige Mög-

t bot, ſich nach Wunſch zu „amusergende e en a Gängen. Nach einem
ten w Wei ging ill zum zarte chmae4

haften Spargel über und darauf zum knuſprig-braunem, appe-
titlich duftendem Braten. Darauf folgten: roſiges, duftendes
Glacé, ſchwarzer Kaffee und gelbglänzender, duftender Likör ineiner dunklen rotſtempeligen gia

Jn ſeinen Stuhl läſſig zurückgelehnt arg Willy lang-ſam ſeinen Kaffee und rauchte behaglich. r bläuliche Zigar-
renrauch ſchwamm in leichten, breiten Ringen durch die Luft,
und ebenſo zwanglos und ungebunden ſchwammen in Willy?s
Kopfe unklare, leichte Gedanken. Hauptſächlich aber dachte er
daran, daß ihm nun ein langer, öder Abend bevorſtehe und
er nicht wiſſe, was nun zu tun. Hierher, nach Brüſſel, war
er zu einem Freunde gekommen, um einige Monate mit ihmzuſammen zu verleben, doch derſelbe war, ohne ſein Kommen
abzuwarten, einer Franzöſin nach Paris nachgereiſt, obgleich
Willy ihn telegraphiſch von ſeinem Kommen in Kenntnis ge-
ſetzt hatte. Jn Erwartung ſeines Freundes langweilte ſich nun
Willy den dritten Tag im fröhlichen Brüſſel. Dem Freunde
war er natürlich durchaus nicht böſe, denn an ſeiner Stelle

asſelbe getan: „que diable, il fant s'amuser“.
ehn überlegte Willy. „Nein,

Vielleicht in irgend ein Chan
ten Oede. Wohin alſo Der Abend beginnt ja erſt
jetzt.“

Tief aufſeufzend, beglich Willy ſeine Rechnung und verließden Saal, die ehrfür e Verbeugung des Kellners mit einem
herablaſſenden Kopfnicken beantworkend. Jn der Garderobe zog
er mit Hilfe des ausnehmend zuvorkommenden Dieners ſeinen
Mantel an, t den glänzenden Zylinder auf und trat auf
das lichtübergoſſene, ungemein belebte Boulevard Anſpach hin-aus, wo er ſieh von der vorüberflutenden Menſchenmenge ziel-

los vorwärtstragen ließ.Das Licht ungeheurer, prächtiger Schaufenſter und eine end
loſe Reihe elektriſcher Bogenlampen beleuchtete hell die breite,
länzende Straße und die endloſe Menſchenmenge die dierottoire überflutete. Viele eilen in haſtigem Lauffchritt vor

über, andere ſchreiten gen einher, dann und wann vorden Schaufenſtern ſtehen bleibend, um bie ausliegenden Gegen
ſtände zu bewundern oder die letzten Telegramme in den Fen-
ſtern der Redaktionen zu leſen; wieder andere gen Kaffee
oder Abſinth Garigne an den Tiſchen zahlloſer hell erleuch
teter Cafés, ſehen beſorgt die Abendblätter durch, beſprechen
bald ernſt und gemeſſen, bald erregt und beſorgt ihre Ange-
legenheiten, machen angeſtrengt Notizen, um plötzlich aufſprin-

hätte er genau
„Vielleicht ins Theater

langweilig! Schon widerli

end ſich in der Menge zu verljeren. Zahlloſe Equipagendutcheaſen die Straße, adſahrer huſchen, hell aufleuchtend,

vorüber, ungeheure, plumpe Automobile mit ihren unglaublich
formlos gekleideten Paſfagjeren raſſein vorüber, ein Trüpp Sol

daten in lächerlich kurzen Uniformen, mit verſchiedenen blanken
Kleinigkeiten geſchmückt, ſchreiten unter Kommando eines klei
nen tänzelnden Offiziers vorüber, der aus unbekannten Grün
den tapfer den gezogenen Säbel ſchwingt. Gleich nach den
Soldaten erſcheint eine lange Prozeſſton wunderlicher, weiß-

ekleideter Leute: mit bunten Laternen in der Hand ſchreitenſt in der Mitte der Straße feierlich einher, ungeachtet der

zahlloſen Equipagen, die unaufhörlich vorüberraſen. Jeder von
ihnen trägt auf der Bruſt einen rieſigen, bis zur Erde reichen
den Buchſtaben, welche nacheinander geleſen den Satz bilden:
„Kommt nach Olympia.“ So wirbt ein bekanntes Café Chan
tan ſich ſein Publikum! Darauf folgen wieder ſtinkende, raſ-
ſelnde Automobile, Omnibuſſe, Radfahrer, ſaß Equipagen,
und ringsum flutet hin und her eine endloſe Menſ e,
die in unbegreiflicher Haſt und Sorge erb. vorübereilt,
als ob ſie voller Gier und Habſucht befürchte, überall zu ſpät
zu kommen, alles zu verlieren.

Das laute Sprechen und Lachen der Menge, die Rufe
der Zeitungsverkäufer, die über Hals und Kopf mit den letzten
Zeitungsnummern einherjagten, das Getöſe der überfüllten
porüberſauſenden Straßenbahnwagen, die hellen Töne der Rad
ſignale, das Rollen der vorüberjagenden Equipagen dasals bildete ein nervenerregendes, belebendes Getöſe. Willy
fühlte ſich aber dennoch vollſtändig einſam in dieſer ihm frem-
den Menſchenflut.

„Vielleicht dennoch nach Olhmpia?“ überlegte er unſchlüſſig,
n die lebendige Straßenreklame erblickte. „Nein, zu lang
weilig.“

Er ſetzte langſam ſeinen Weg fort, dann und wann an den
Schaufenſtern ſtehen bleibend und die vorübereilenden weib
lichen Geſtalten in geheimer Erwartung irgend eines pikanten
Abenteuers muſternd. Vergebens.

An der Straßenecke blieb er bei einem buntgeſchmückten
laternenähnlichen Zeitungskiosk ſtehen und muſterte zerſtreut
die ausliegenden illuſtrierten Blätter. Ein ſchamloſes Titelbild
mit noch ſchamloſerem Text daneben lenkte ſeine Aufmerkſam
keit auf ſich. Er lächelte und ſuchte den Titel des Blattes
an der Spitze desſelben ſtand mit großen Buchſtaben „Le Flirt“.

„Bitte gefälligſt die letzte Nummer des „Flirt“, wandte er ſich
an die würdige Matrone, die tagaus, tagein zwiſchen den aus
liegenden Zeitungen daſaß.

„Merci.“
Unweit erglänzten die ungeheuren enſter einesCafe's. Willi eilte dahin, ver gage, Jaffee, ans wande

ganze Aufmerkſamkeit dem „Fl zu.

A. an



S m
tariſche Bewegung verwandelt ſich jäh in eine zahme, ſchlaffe,
bürgerliche Reformpartei, und obendrein gehen noch Einheit,
Disziplin und andere ſchöne Sachen in die Brüche.

Wir hahen wahrhaftig niemals geahnt, daß ein Ja oder Nein
in dem ſtillen Winkel der Prannerſtraße ſo der Welt zum
Schickſal werden kann.

Wie bitter Unrecht hat doch ein Laſſalle der Bourgeoiſie der
Konfliktszeit getan! Wenn er unſere heutigen Debatten er
lebt hätte! Erzieht man wirklich auf dieſe Weiſe die
Maſſen zur echten radikalen Geſinnung und zur revolutionären
Tat? Wir fürchten: Weit mehr zu einer unernſten Politik. Zur
Vertagung aller unmittebaren Verantwortlichkeit. Man ge-
wöhnt ſich daran, wie im Theater zuzuſehen, wenn auf der
Bühne ein Revolutionsdrama geſpielt wird, und bildet ſich ein,
im Zuſchauen revolutionär zu handeln.

Laufen wir nicht Gefahr, in Zeiten geſpannter Stimmung
ſelbſt vor einer reaktionären Gewitterbildung zurückzuweichen
Wir lärmen über die Verwahrloſung der Sozialiſten in der
Prannerſtraße. Aber als es galt, der Regierung des Fürſten
Bülow die Hererokredite zu verweigern, begnügte ſich zunächſt
die Reichstagsfraktion mit der Abſchlagszahlung der Stimm-
enthaltung.

Es iſt kein Zufall, daß gegen jene Schwäche in einem ent-
ſcheidenden Augenblick dieſelben Genoſſen ſich auflehnten, die
heute die mit Erlaubnis des Parteivorſtandes! Kinderei
des ſüddeutſchen Budgetſtreits nicht mitmachen, und daß um-
gekehrt manche Genoſſen die damalige Haltung verteidigten
oder doch noch entſchuldigten, die heute kaum Kraftworte genug
finden gegen die ſüddeutſchen Parteiverräter.

Hier klafft in der Tat ein Unterſchied des politiſchen Bewußt-
ſeins: Das iſt keine Differenz der Geographie, keine Häkelei
zwiſchen echten oder importierten Bajuvaren und echten oder
importierten Boruſſen; das iſt eine wirkliche Unklarheit über
die Erziehung zur Politik. Der Scheinradikalismus ergötzt ſich
an Formeln und Geſten ohne unmittelbare Verantwortung.
Die „Gemäßigten“ bekunden ihre revolutionäre Geſinnung
darin, daß ſie mit den Maſſen ſich zur unmittelbaren verant-
wortlichen Entſcheidung erziehen, zur unermüdlichen politiſchen
Arbeit im Kleinen und Kleinſten, wie zur aufrechten Ent
ſchloſſenheit des Willens und Wagens, wenn die Stunde ruft,
Programme zu betätigen. Es gibt nur einen echten Radikalis-
mus: der die Einheit von Wort und Tat ſchweißt, der zur
Sache erzieht, ſtatt zur Formel, zur Entſchloſſenheit bildet, die
Veranwortung der Aktion zu übernehmen, wann die Zeit ſie er
fordert.

Iſt dieſer politiſche Geiſt in der ganzen deutſchen Sozial
demokratie lebendig, dann wird es keine Parteidiskuſſionen
mehr geben von der Art des großen ſcholaſtiſchen Kirchenſtreits
um das Ja und Nein in der Prannerſtraßel

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 21. Auguſt 1908.
Groß in Worten, klein in Taten.

Das iſt die Signatur, die man dem Blockfreiſinn auf die
Stirne ſchreiben könnte. Wenn man die linksliberale Preſſe
verfolgt, wie ſie aus Anlaß des Falles Schücking mit beiden
Fäuſten droht, dann müßte man ſeinen Kopf dafür zum Pfand
geben können, daß mit Beginn der Parlamentsſeſſion ein
furchtbares Ungewitter auf die Regierung niederpraſſeln wird.
Wenn es eben nicht der Freiſinn wäre, der da in allen Gaſſen
krakeelt, ſolange ſein Herr und Meiſter in Norderney in den
Wellen herumplätſchert. Jſt Bülow erſt zurück, dann wird er
die ſchreienden Freiſinnsmannen mit einigen nichtsſagenden
Redensarten raſch zur Ruhe bringen, vielleicht gelingt es ihm
ſogar, dem Freiſinn die Ueberzeugung zu verſchaffen, daß
die Maßregelung Schückings im Grunde genommen genau ſo
eine Konzeſſion an den Liberalismus iſt, als wie es die Er
nennung des konſervativen Miniſters v. Moltke war.

Daß man gegen die links- und börſenliberale Frankfurter
Zeitung aus Anlaß des Falles Schücking auch noch das Zeug-
niszwangsverfahren eingeleitet hat, iſt eine Antwort an den
Freiſinn, die an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig läßt.
Es trifft ſich gut, daß dieſes Zeugniszwangsverfahren juſt in
dem Moment eingeleitet wird, in dem die liberale Preſſe mit
Stolz verkündet, daß die kommende Strafprozeßnovelle eine
ganz weſentliche Einſchränkung dieſer mittelalterlichen Kultur
bringen ſoll.

Mittlerweile iſt auch der ExDemokrat v. Payer wieder auf
dem Plan erſchienen. Er hat ſich die Zeitſchrift März zum
Sprachrohr erkoren und nimmt dort den Mund ganz gehörig
voll. Er erklärt nämlich kategoriſch:

Ein Verweis an den Landrat und an den Regierungs
präſidenten vermag das erſchütterte Vertrauen n i ch t herzu-
ſtellen. Nur der Rücktritt des Miniſters neben der Ver-
ſetzung des Regierungspräſidenten und Landrats vermöchten
dem autokratiſchen Landratsgeiſt zum Bewußtſein zu bringen,

daß ihm nicht jede Zuchtloſigkeit und Verhöhnung des moder-
nen Staatsgedankens hingeht.

Du lieber Himmell! Dem Freiſinn zuliebe verſetzt Bülow
noch nicht einmal einen Nachtwächter, geſchweige denn einen
Landrat oder gar einen Regierungspräſidenten. Ehe Bülow der
Junkerkaſte, die ſeine Hauptſtütze bildet, zu nahe tritt, kann
der ganze Freiſinn vor Wut und Jammer krepieren. Wenn
Herr v. Payer eine ſolche Drohnote vor dem kritiſchen 13. De
zember 1906 an die Regierung gerichtet hätte, dann wäre ſie
beſtimmt ernſt genommen worden, denn bis dahin konnte man
ſich auf die Handvoll Demokraten verlaſſen, ſeit aber auch dieſe
kleine Partei ſich vor den Regierungskarren geſpannt hat, ſind
ihre Auslaſſungen auch nicht anders zu bewerten, als wie die
Harlekinaden, mit denen die Wiemer und MüllerMeiningen der
denkenden Welt gelegentlich einige heitere Stunden bereiten.
Aber ſo geht's, wenn man ſeine Grundſätze preisgibt, um auch
auf dem höfiſchen Parkett mit herumtänzeln zu dürfen. Das
liberale Geſchrei, hinter dem ein ernſter Wille nicht ſteckt,
macht aus der Tragödie eine Komödie.

Heugnubel-Revolution.
Soviel ſteht heute bereits feſt, die Ausdehnung der Erb

ſchaftsſteuer wird im Reichstag auf den ſchärfſten Widerſtand
der Agrarier ſtoßen, die anſcheinend ſchon jetzt entſchloſſen ſind,
daran die ganze Finanzreform ſcheitern zu laſſen. Wenigſtens
erklärt die Deutſche Tageszeitung mit der ganzen Un ver
frorenheit, die nun einmal eine charakteriſtiſche Eigen-
ſchaft der Junker iſt:

Deſſen können die verbündeten Regierungen ſicher ſein, daß
die geplante Ausdehnung der Reichserbſchaftsſteuer auf
Kinder und Ehegatten in landwirtſchaftlichen Kreiſen aufs
ſchärfſte bekämpft werden wird. Wir haben in dieſen
Tagen eine ganze Menge von Zuſchriften erhalten, die ſich
mit ſeltener Entſchiedenheit gegen die Ausdehnung aus
ſprachen. In der einen Zuſchrift, die von einem durchaus
ruhigen und beſonnenen Landwirte, und zwar keinem oſt-
elbiſchen, herrührt, wird geſagt: „Sollte ſich im Parlamente
eine Mehrheit für den Vorſchlag finden, ſo werden die
Wogen der Entrüſtung unter den Bauern noch höher
ſchlagen gls damals gegen die Aera Caprivi.“
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Damals haben die Agrarier gedroht, daß ſie ihre monarchi

ſtiſche Geſinnung einer Reviſion unterziehen und die „Throne
krachen“ laſſen wollten. Einer der Gründer des Bundes der
Landwirte, Rupprecht-Ramſau, hat ſogar den Uebertritt zur
Sozialdemokratie in Ausſicht geſtellt.

dem Grundſatz Heiliger St. Florian, verſchon mein Haus,
zünd' andre an, empfiehlt das agrariſche Blatt die Dividenden
ſteuer und bemerkt dazu:

Hoſfen wir, daß der Reichsſchatzſekretär ſich nach ſeiner
Rückkehr mit dieſem Gedanken befaßt und befreundet! Wir
werden unſererſeits nicht müde werden, ihn zu vertreten und
zu erörtern. Die Dividendenſteuer kann und wird
eine Hauptſteuer der Zukunft werden.

Für eine Dividendenſteuer ſind natürlich wiederum die
Nationalliberalen nicht zu haben, denen das induſtrielle Groß-
kapital ohnehin ſtark auf den Hacken ſitzt. Die ganze
grenzenloſe Schäbigkeit der deutſchen Bourgeoiſie
tritt bei dieſem Streit in die Erſcheinung. Ohne an die Auf-
bringung der Mittel zu denken, wird ins Blaue hinein be
willigt; ſobald es ſich aber ums Zahlen dreht, dann beſteht nur
darin Uebereinſtimmung, daß der großen Maſſe der Löwen
anteil der Laſten aufgebürdet wird.

Mag der Block zum Teufel gehen.
Die Konſervativen erlaſſen aus Anlaß des Falles Schücking

in der Konſerv. Korreſp. eine glatte Abſage an ihre frei-
ſinnigen Vlockbrüder. Jn der partei-offiziöſen Kund-
gebung heißt es am Schluſſe: „Wenn die Blockpolitik auf ſo
ſchwachen Füßen ſtände, daß ſie bei jedem noch ſo geringen An-
laß als gefährdet zu erachten wäre, ſo könnte man nur wün-
ſchen, es werde mit ihr ein Ende gemacht. Sicherheit und Zu-
verläſſigkeit in nationalen Fragen ſollte die konſervativ- liberale
Mehrbeit gewährleiſten, nicht aber dem Liberalismus dazu
dienen, immer wieder die parteipolitiſche Macht aus-
zuſpielen. Den liberalen Parteien ſoll die Gleichberechtigung
wahrlich nicht beſtritten oder verkürzt werden; aber das geht
doch nicht an, daß jedem, der ſich zu einer liberalen Gruppe be-
kennt, auch ohne Abgeordneter zu ſein, Jmmunität zugebilligt
wird. Wenn die Linke aus ſolchen Anläſſen mit dem Block-
krache droht, dann erweiſt ſie ſich eben den Aufgaben, die jedem
Teile der konſervativ-liberalen Reichstagsmehrheit geſtellt ſind,
nicht als gewachſen, und dann kann der Beſtand des Blocks als
dauerhaft überhaupt nicht angeſehen werden.“ Der Freiſinn
wird ſich alſo bemühen müſſen, ſeine einzige Block-,Aufgabe“,
dem Junkerregiment die Stiefel zu putzen, noch beſſer ver
ſtehen zu lernen.

Die Nationalliberalen in der Klemme.
Der Generalſekretär der nationalliberalen Partei für Weſt-

falen, Zabel, hat in einer Verſammlung in Hacheney bei
Dortmund Betracbtungen angeſtellt über die Urſachen der natio-
nalliberalen Verluſte bei den Landtagswahlen in Preußen. Er
ſagt in ſeinem Referat: „Auf alle Fälle ſeien wir auf den
von den Jnungliberalen empfohlenen Wegen nicht weiter, ſon
dern im Gegenteil, nur zurück gekommen. Beweis: Die
nationalliberale Partei in der Provinz Hannover, wo ſie von
22 Mandaten nicht weniger als 9 verlor und andere nur mit
äußerſter Mühe und Not behauptete. Die lediglich auf die Ver-
hältniſſe der Großſtädte zugeſchnittene Politik der Jung-
liberalen paſſe eben nicht für das pklatte Land, und ſo ſei es
gekommen, daß die alte liberale Hochburg Hannover
eine konſervative Provinz geworden ſei.“

Dazu höhnt die Kreuzzeitung:
Die Herren Nationalliberalen, die jetzt ſo blind den Frei-

ſinnigen ins Garn gegangen ſind, werden ſich deshalb
nicht beklagen dürfen, wenn etwa Konſervative und Bund der
Landwirte in Weſtfalen, dem nationalliberalen Beiſpiele
folgend, ſich nun ihrerſeits mit anderen Parteien
gegen Nationalliberale und Freiſinn verbinden und Ab-
machungen für die ganze Provinz treffen ſollten. Der Block
würde dabei allerdings, wenn er überhaupt noch beſtehen
ſollte, durch die Schuld der nationalliberalen Partei in Weſt
falen in die Brüche gehen.“

Das erſte Gebot der konſervativen Reaktion lautet: Du
darfſt keine andern Götter haben neben mir. Sie läßt von
ihrer abſoluten Herrſchaft kein Titelchen nach, und den Libera-
len geſchieht Recht damit.

Sozialmoralismus.
Die Poſt hat dieſes neue Wort geprägt. Sie entrüſtet ſich

darüber, daß die ſozialmoraliſtiſche Preſſe darüber „heul-
meiert“, wenn ein Unternehmer einen Arbeiter wegen ſeiner
Zugehörigkeit zu einer Organiſation aufs Pflaſter wirft. Das
Blatt ſtellt den Grundſatz auf:

Es iſt ein abſoluter Unſinn, zu behaupten, daß der Unter-
nehmer ruhig zuſehen müſſe, wenn ſich Handarbeiter von
ihm zu beliebigen Hetzverbänden zuſammenſchließen.
Nur ein ſchlapper Arbeitgeber ohne jedes Ehr-
gefühl wird das dulden. Verbieten kann er es ihnen aller
dings nicht, aber er kann von ſeiner Kündigungsfrei-
heit Gebrauch machen: und dagegen iſt alles ſozial-
moraliſtiſche Geſchwafel machtlos.

Was würde wohl die ehrenwerte Poſt dazu ſagen, wenn
die Arbeiter einmal einem Unternehmer den Streik androhen
wollten, falls er nicht aus ſeinem Unternehmerverband aus-
tritt? Dieſen Wutſchrei über den Terrorismus der Arbeiter
möchten wir hören!

Sozialdemokratiſche Rekrutenabſchiedsfeiern.
Unſere Königsberger Parteigenoſſen haben an den Parteitag

in Nürnberg einen Antrag gerichtet, der den Parteigenoſſen
allerorts die Abhaltung von Rekrutenabſchiedsfeiern für die
zu:n Militär ausgehobenen Parteigenoſſen empfiehlt. Mit
allen Zeichen patriotiſchen Entſetzens nimmt die konſervative
Preſſe davon Kenntnis und bemerkt:

Wir zweifeln nicht daran, daß die Behörden auf ſolche
eventuelle Rekrutenabſchiedsfeiern ein wachſames Auge haben
werden. Die Sozialdemokraten aber, die noch immer nicht
die Finger von der Verleitung Heerespflichtiger zur Dis
ziplinwidrigkeit denn etwas anderes bedeutet die oben er-
wähnte „Aufklärung“ nicht laſſen wollen, ſollten ſich ſelbſt
darüber klar ſein, daß ſie damit den zum Militär einbe
rufenen „Genoſſen“ für ihre Dienſtzeit nur ſchwere Stunden
bereiten.

Wieſo? Wenn die jungen Leute in der Kaſerne ihre
Schuldigkeit tun, dann kann man ibnen rechtlich abſolut
nichts anhaben. Die Erfahrung hat auch gelehrt, daß in den
Regimentern, die ihre Rekruten aus den „ſozialdemo-
kratiſch verſeuchten“ Großſtädten beziehen, die wenig-
ſten Soldatenſchindereien vorkommen. Die konſervative
Drohung kann ſonach nur als eine Aufforderung zu
Soldatenmiß handlungen betrachtet werden.

Das Ende der Aktion.
Nach den letzten Reichstagswahlen iſt gegen acht agitatoriſch

tätig geweſene Genoſſen in Gotha ein Verfahren wegen Be

Eine ähnliche Melodie
ſoll vermutlich auch jetzt wieder aufgeſpielt werden. Getreu
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leidigung des Hauptmanns Dominik und des Stationslefters
Geo Schmidt eingeleitet worden. Dieſes Verfahren wurde dann
auch auf drei Parteiblätter ausgedehnt. Das Verfahren gegen
die Gothaer Genoſſen iſt längſt eingeſtellt, und nun ſind auch die
angeklagten Parteiredakteure außer Verfolgung geſetzt worden.

Dernburg auf dem Heimweg.
Ueber die Reiſe Dernburgs wird der Berliner Volkszeitung

aus kolonialen Kreiſen geſchrieben: „Jm Verlaufe derſelben
hat Dernburg zunächſt in London den Verkehr mit den eng-
liſchen Kolonialbehörden aufgenommen und ſodann die eng-
liſchen ſüd afrikaniſchen Kolonien von Kapſtadt bis zu den
ViktoriaFällen durchquert, indem er deren wirtſchaftliche und
adminiſtrative Verhältniſſe zum Gegenſtand ſeines Studiums
machte. Dieſe Reiſe, in der durch die Zuvorkommenheit der
Behörden wie der Privaten jeder Tag, ja jede Stunde ausge-
füllt war, geſtaltete ſich beſonders anſtrengend. Zum Ueber-
tritt nach Deutſch-Südweſt hat Dernburg den Landweg gewählt
und dann von Warmbad im Süden die Kolonie bis zu den
Otaviminen im Norden durchzogen, indem er rechts und links
nach den wichtigeren Punkten Abſtecher machte und ſo unter
anderem von Keetmanshoop aus Lüderitzbucht beſuchte. Die
für eine Fortſetzung der weſtafrikaniſchen Eiſenbahnen be-
ſonders in Betracht kommende, etwa 750 Kilometer lange
Strecke Keetmanshoop-Windhuk wurde in bezug auf Terrain-
und wirtſchaftliche Verhältniſſe einer Prüfung unterzogen,
namentlich auch die Verbeſſerung der Straßenverhältniſſe durch
Siauwerke ins Auge gefaßt. Bei dieſen Landreiſen konnte teil-
weiſe das Automobil benutzt werden. Selbſtverſtändlich ift
Dernburg allenthalben mit den Anſiedlern und Behörden in
Verkehr getreten. Die letzten Tage werden der Prüfung der
Hafenverhältniſſe in Swakopmund gewidmet ſein.“

Von den fünf Monaten, die Dernburg unterwegs war, ſind
auf das „Studium“ von Südweſtafrika etwa ſechs Wochen
entfallen. Die Behörden in Süd-Weſt werden eifrig bemüht
geweſen ſein, all das zu verbergen, was Dernburg auf ſeinem
Flug durch die Kolonie nicht ſehen ſollte. Solche „Forſchungs-
reiſen“ haben ohne Zweifel nur einen ſehr bedingten Wert.

Kein Stempel für Anmeldungen.
Die preußiſchen Miniſter der Finanzen und des Jnnern

haben in einem an die Regierungspräſidenten gerichteten
Runderlaſſe darauf aufmerkſam gemacht, daß die Srhebung
einer Stempelgebühr für die Ausfertigung von Ge-
nehmigungen zur Abhaltung von Verſammlungen
unter freiem Himmel gemäß 8 7 Abſ. 2 des Reichsver-
einsgeſetzes vom 19. April 1908 nicht zuläſſig iſt, da ſolche
Ausfertigungen lediglich im öffentlichen Intereſſe erteilt
werden.

Das fällige Denkmal?
Ein engliſches Blatt beſpricht noch einmal die Zuſammen-

kunft in Kronberg zwiſchen Eduard und Wilhelm II., und be-
hauptet, erfahren zu haben, daß die Unterredung durch einen
Denkſtein verewigt werden ſoll.

Dieſe Meldung des engliſchen Blattes Daily-Telegraph
braucht nicht notwendig ein mehr oder weniger ſchlechter Witz
zu ſein, denn Denkmäler ſchießen in Deutſchland empor, wie
die Pilze nach einem warmen Regen. Wenn man übrigens
die Wendungen der deutſchen Auslandspolitik ſtets durch Denk
ſteine verewigen wollte, dann hätte man in kurzer Zeit ein
ausgedehntes Labyrinth beiſammen.

Schießende Soldatenvereinler
Die heſſiſchen Soldatenvereinler haben zu der Vertreterver-

ſammlung des Kyffhäuſerbundes der deutſchen Landeskrieger-
verbände den Antrag geſtellt

Die Vertreterverſammlung des Kyffhäuſerbundes der deut-
ſchen Landeskriegerverbände wolle beſchließen, an die Kriegs
miniſterien des Reiches eine Vorſtellung zu richten, dahin-
gehend, daß die Militärbehörden angewieſen werden, den
Beſtrebungen der Kriegervereine bei ihren Uebungen im
militäriſchen Schießen durch Ueberlaſſung von Waffen,
Munition und Schießſtätten weitmöglichſte Förderung ange
deihen zu laſſen.

Das fehlte gerade noch, daß man den Kriegervereinen,
dieſer Schutztruppe der finſterſten Reaktion, auf Staatskoſten
Gewehre und Munition zur Verfügung ſtellt. Sollen vielleicht
in den Kriegervereinen die „gelben“ Arbeiter im Schießen ge-
übt werden? Und doch! So lächerlich das Anſinnen erſcheint,
iſt es durchaus nicht ausgeſchloſſen, daß das Verlangen einem
Wink von oben entſpricht und daß die Forderung nur einem
Teil des Syſtems entſpricht, das mit den Kriegervereinen ver-
folgt wird.

Geſinnungsſchnüffelei.
Die preußiſchen Landräte haben offenbar ſehr viel Zeit, ſonſt

wäre es nicht zu verſtehen, daß ſie ſich fortgeſetzt um Dinge
kümmern, die ſie abſolut nichts angehen. Einen ganz beſonders
kraſſen Fall landrätlicher Geſinnungsſchnüffelei teilt die Ger-
mania mit. Das Zentrum hatte im Kreiſe Ratibor ein Wahl-
bündnis mit den Polen beſchloſſen. Zwei katholiſche Lehrer,
welche bei der Schulprüfung die beſten Zenſuren im ganzen
Jnſpektionsbezirk erhalten hatten, gaben bei der Urwahl ihre
Stimmen dem Zentrumswahlmann. Daraufhin wurden ſie
von dem Kreisſchulinſpektor verhört und im Auftrage der
königlichen Regierung zu Oppeln aufs Landratsamt geladen,
um ſich über ihre Abſtimmung zu verantworten; das Protokoll
wurde der Regierung eingeſandt. Jn mhyſtiſchen und verletzen
den Aeußerungen ſprachen ſich die zwei hier zuſtändigen Kreis
ſchulinſpektoren, insbeſondere einer vor anderen Lehrern, über
dieſe Abſtimmung und ihre vermutlichen Folgen aus. Die
Germania fragt dazu: Jſt etwa im Bureau des Landrats-
amts die Abſtimmungsliſte unterſucht und von da aus die An
zeige bei der Regierung eingereicht worden? Und ſind in
Preußen die Katholiken und ihre Vertretung vogelfrei und ſind
die katholiſchen Lehrer mit Haar und Haut den proteſtantiſchen
Regierungsmännern verſchrieben, daß ſie nicht mehr nach ihrem
katholiſchen Gewiſſen wählen dürfen?

Krieg im Frieden. Der Kommandant des Truppenübungs
platzes Senne hat der Dortm. Ztg. auf Anfrage mitgeteilt, bei
den letzten Kavalleriemanövern, denen Wilhelm II. beiwohnte,
ſeien zwei Mann durch Sturz getötet worden. Neun
Pferde ſtürzten und mußten getötet werden. Ueber die Zahl
der Verletzten hat ſich der Kommandant nicht ausgelaſſen.

Vier Wochen ſtatt zehn Jahre. Vor dem Kriegsgericht der
30. Diviſion in Straßburg ſtand geſtern der Militärinvalide
Wilke aus Magdeburg. Er iſt Offizier der Landwehr, hat ſieben
Jahre der Schutztruppe in Südweſtafrika angehört und iſt
dann mit 75 Prozent Erwerbsunfähigkeit entlaſſen worden.
Er ſtand unter der Anklage der Achtungsverletzung, ſowie des
Wachtvergehens vor dem Feind. Die Bruſt des Angeklagten
ſchmückten neben dem Verdienſtkreuz acht Gefechtsauszeich
nungen. Anläßlich der Kämpfe mit den Hottentotten ſoll Wilke
nach der Rückkehr vom Poſten bei Aſuran ſtatt Dienſt zu tun.
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Margarins

Lachs
Sonntag Montag

er J im WolKsparK
große öffentliche politiſche

Volks Verſammlung.
Tages:Ordnung: Anarchismus und Sozialdemolkratie.

Referent Paul Fradböse- Berlin.
am der Behaupiung des Vorſitzenden des Sozialdemokratiſchen Vereins, Herrn Albrecht, daß die Sozialdemokraten keine Ur-

Kche hätten, die Verſammlung zu beſuchen, da es meiſt unmöglich ſei, mit den Anarchiſten zu diskutieren, entgegentreten
zu können, ſichern wir hiermit jedem, der anderer Anſicht iſt, vollſte Redefreiheit zu. Wir erwarten deshalb zahlreiches Erſcheinen ſeitens
der Swwiademotenten und deren Führer ſowie der Arbeiter aus Stadt und Land.

Der Einderater: Otto Schaaf, Halle a. S., Burgſtraße 13.

olzarbeiter-Verhand Halle S.
Sonnabend den 22. Anguſt, abends 8 Uhr, im

„Weißen Roß'“, Geiſtſtraße 5

itolteder-Verxummlung

Tagesordnung:
1. Vortrag über das Thema: „Der Kampf nach

Referent: Bezirksſekretär A. Un-
deutsch-Magdeburg. 2. Abrechnung von der Waſſer-
fahrt. 3. Verbandsangelegenheiten u. Verſchiedenes.

Um zahlreiches und ihres Erſcheinen erſucht
Die Orteverwaltung.

Achtung Achtungi cent 1 Arataneig fü an
Sonnabend d. 22. Aug. abds. 8 Uhr in der Gold. Kette, Alter Markt

NMitglieder-Versammlung.
Tagesordnung

1. Vortrag des Kollegen a ta- Leipzig.
2. Abrechnung vom 2. Quartal.
3. Verſchiedenes.

Es iſt Pflicht aller Kollegen, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Der Vorstand

ſörd. der Pabrilarbeiter Deutehl.

Distrikt Ammendorf.
Sonnabend den 22. Auguſt abends 8 Ahr

im Burgſchlößchen

Mieliederversommlung
BI Tagesordnung wie bekannt.
Die Kollegen von Teicha treffen ſich am Sonntag nachmittag

bei Gaftwirt Benne.
Um zahlreichen Beſuch bittet Die Ortsverwaltung.

Bitterfeld.
Sonnabend den 22. Aug. abends 8 Uhr im Reſt. Hohenzollern

öffentliche
Volks-Versammlung.

TagesordnungDie Vorgänge in der letsten deneral- Versamm-

lung des Bitterfelder Kongumvereins.
Alle Anhänger des Genoſſenſchaftsweſens mit ihren Frauenſind Wein freundlichſt eingeladen. Der Einberufer.

Heissner Kranben- u. Sterhekasse

Luhioelle Wittendere
Sönntag d. 23. Ang., nachm. 3 Uhr, bei Th. Otto, Töpferſtr. 1

Versammi ung
Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erwartet

Der Vorstand

Sozialdemohr. Verein Falkenhuin
Sonntag, d. 23. Aug. nachm. 43 ſf im Deutſchen Kaiſer“

v Versammlung. V
Wegen e keit a Tagesordnung erſucht um zahlreichesund pünktliches Er Erſchein Der Verstang.

Orhraukentage n Schendn

Dienstag d. 1. Septbr. abends 8 Uhr im großen Ratskellerſagle

außerordentl. Generalverſammlung.

Tagesordnung:
1. Vorlage über Einführung der Familienverſichernng.
2. Statutenberatung.
3. Aerztefrage.
4. Bericht vom Allg. Krankenkaſſentag in d
5. Verſchiedenes.Allgem. Konsumverein wöin

E. G. m. b. H.
Sonntag, dom 30. Angasst 1908, naohmittags 2 Uhr

c

III
Tagesordunnng:

gettg re Dckccherten vom Unterverbands
eines freiw hen di ſchioretsmitgliedese ver a m und ehe

z. z Aber Gasanlage im
3 ne erung der e.e Der Aufsiohtergs. Herm. Müller, Vorſ.

Konsumverein zu Theissen, G.m.b.H.
r v ä zum viauen r h

General -Versammlung.
Tagesordnung g: 1. Wahl reſp. Wiener eines Vorſtands t weier e Blet Bericht üher den

Kobur S andstag. 3. Geſchäfiliches.

Thei Anguſt 1908.Der An gen e. 9. m. 5.Kinmern i prüh a
(e. G. m. v. Naumburg a- S.Die Ablieferung ſämtlicher r hrtg a Gef Dev

jahr findet in unſerem chſtraße, T folgenden
von nachmittags 2——6 Uhr i

Montag den 24. Auguſt Nr. 1--500
iensta 2. 501-800itwod 26. 69901--1100
onnerstag 27. 1101--1400
eitag 38. 1401--1700onnabend 29. 1701--1945Für unſere Freyburger Mitglieder ſinbet die Markenabliefernng

Sonntag den 6. September ſtatt.

tag den 30. Auguſt bleih d venturt S chloſfen. 4 en anſere d r

frische Weintrauben 25 W 10 u 30 v
frische Tomaten v. 17 ole 5 van 20 v.

2 frische Birnen vt. I pr. Himbeersirup v. J2 v
Tafalbirnen vonhaftig v. 10 v. Einmachezucker v. 22 v.
frische Aepfel v. w. Zuckerhonig d. 25 v.
Pflaumen Palmbutter pr. h w.v. 90 v

vie 89 v

seine VI. Bazà r 4 r. Urichstr. 54.

Männeh a)

hurf
empfehle in denkbar grösster

und schönster Ausführungkenne
in den letzten Neuheiten,

IIbetannttillgenlreten

BI Zu jedem Knabenanzug
ein hübsohes Koachenk T
zum Kinderfeste.

Carl Rechy,

Gr. Burgstr. I

Grème- Schokolade v. 19
Waffeldrueh x v. 17 w.
kis-Wafteln was v.
Gemisehte Bonbons v. F.
Kokosflockon a v. 10
Sehokoladenmeht v. I
Jlook- Schokolade vag 08 v
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apartesten Fagons

III
eenttes 2n n 5 uä

Kränzehen.
Hall. tandolnen-Kln), kopane

tag den 23. h n udr ob in Varetgerter
ßöſrufen- t ehſodetrünzenen.

Wührend der Pangen Konzert und Thester-A
Vebungsstunden finden jeden z von rVereinslokal „Konſum-Halle“

daſelbſt gefl.
ngen iegeenne

neten er 3 Uhr, im „Lindenhof

m Sommerfest,
beſtehend aus Konmpert, e J n

ſern ſein.

und Kindorvelnstigung

Hierzu l

Kräyzchen. ein. BalI.
freundlichſt ein

iaauitz.
Der Vorstand
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e Verlag und für die Jnferate verantwortlich: Auguß Sroß. Das der Haleſchen Genoſfenſchafts Buchdrukerei (E. S. in. b. H.) Halle a, S,
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Beilage zum Volksblatt.
Fr. 196. 5 alle a. 5., Sonnabend den 22. Anguſt 1908.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle u. d. Saalkreis

Die außerordentliche Mitgliederverſammlung, die geſtern,
Donnerstag, im Volkspark tagte, war bedeutend beſſer beſucht, als
die vorhergehende. Man ſah Mitglieder, die ſonſt das ganze Jahr
in keine Verſammlung kommen. Die Tagesordnung lautete:
1. Vereinsangelegenheiten. 2. Anträge zum Parteitag. 3. Der
Disziplinbruch der Süddeutſchen.

Zum letzten Punkt ſtellte Genoſſe Röhr den Antrag, dieſen
Punkt von der Tagesordnung abzuſetzen, da es eine Anmaßung
ſei, dem Parteitag vorzugreifen und über Nichtanweſende ein
Urteil zu fällen. Gegen den Antrag wendete ſich mit Recht der
Genoſſe Albrecht, während Genoſte Voß dafür eintrat. Bei der
Abſtimmung wurde der Antrag Röhr mit großer Mehrheit ab
gelehnt. Auf Vorſchlag Albrecht ſoll dann der dritte Punkt als
zweiter verhandelt werden.

Zum 1. Punkt teilte Genoſſe Albrecht den Vorſtandsbeſchluß
betr. der Nichtbeteiligung einiger Mitglieder an der verfloſſenen
Landtagswahl mit. Es ſoll dieſen Mitgliedern eine Rüge erteilt
werden und bittet der Vorſtand, dieſem Beſchluß beizutreten.
Genoſſe Röhr fragte an, ob der Vorſtand das Verhalten dieſer
Genoſſen als Disziplinbruch betrachtet habe. Der Antrag des
Vorſtandes wurde angenommen. Den Fall Labes betr. teilte der
Vorſitzende mit, daß er, da Labes nach Hamburg verzogen iſt,
beim Zentralvorſtand angefragt hat, ob wir jetzt kompetent ſeien,
den Ausſchluß vorzunehmen oder ob dies nun in Hamburg zu
geſchehen habe. Nach Eingang der Antwort wird der Vorſtand
Stellung dazu nehmen. Dasſelbe wird geſchehen mit dem Antrag
auf Ausſchluß des Genoſſen Kuhnt, wozu das Material erſt heute
eingegangen ſei. Die Anträge auf Einſetzung verſchiedener Schieds
gerichte zur Schlichtung von Streitigkeiten ſollen ſtatutariſch er
ledigt werden. Es folgte eine ganze Reihe Geſchäftsordnungs-
anträge, u. a. vom Genoſſen Voß, der dahin geht, die Namen der
Nichtwähler zum Landtag ſowie derjenigen, die gegneriſch gewählt
haben, im Volksblatt zu veröffentlichen und dies als die beſchloſſene
Rüge anzuſehen. Hiergegen wendete ſich aus verſchiedenen Gründen
Genoſſe Albrecht, der eine ſolche Maßregel als zu hart anſah, da
über die Frage der Landtagswahl bis jetzt zum Teil noch recht
unklare Begriffe herrſchen. Für den Antrag ſprach Genoſſe Röber.
Da es ſich um organiſierte Parteigenoſſen handle, müſſe eine ſolche
Brandmarkung ſtattfinden. Der Antrag Voß wurde abgelehnt.

Außerdem war folgender Antrag des Genoſſen Löffler ein
gegangen: „Stelle den Antrag, daß die Genoſſen, welche bei der
Landtagswahl gegen uns oder gar nicht gewählt haben oder ſich
nicht naturaliſiert haben, aus dem Vorſtand ausgeſchloſſen und bei
der nächſten Wahl nicht gewählt werden können.“

Hiergegen wenden ſich die Genoſſen Thiele und Voß, während
ihn Löffler verteidigt. Der Antrag wurde abgelehnt.

Das zu bildende Schiedsgericht zur Schlichtung der Streitig-
keiten zwiſchen einzelnen Genoſſen ſoll aus ſieben Perſonen be
ſtehen. Hierzu werden gewählt die Genoſſen Amtage, Löffler,
Adler, Brauns, Gaſe, Vetter, Frommhold.

Hierauf brachte Genoſſe Starke eine Beſchwerde des Arbeiter
radfahrervereins Solidarität vor, die darin beſtand, daß nach der
Behauptung des Beſchwerdeführers der neue Parteiſekretär Genoſſe
Reiwand den dem Bunde nicht angehörenden Radfahrerverein
Freiheit bei Agitationstouren bevorzugt habe, während vorher der
Verein Solidarität als Diſtrikt behandelt, d. h. ihm die Flug-
blätter für einen beſtimmten Agitationsbezirk zur Verfügung ge
ſtellt wurde, daß alſo Genoſſe Reiwand einer nicht zuläſſigen
Zerſplitterung huldige. Er verlange aber, daß ſich der Vorſtand
von dieſer Zerſplitterung fernhalte. Des weiteren beſchwerte er
ſich über die Redaktion des Volksblattes, die über die in Berlin
ſtattgefundene Generalverſammlung keinen Bericht gebracht habe.

Es wurde jedoch abgelehnt, heute in die Beratung über dieſe
Beſchwerde einzutreten, vielmehr wurde auf Vorſchlag des Ge-
noſſen Voß die Angelegenheit der vorhin gewählten Kommiſſion
übertragen. Der Vorſitzende teilte dann mit, daß der Eintritt
zum Parteifeſt auf 15 Pfg. pro erwachſene Perſon feſtgeſetzt iſt.

Genoſſin Sperling machte dann darauf aufmerkſam, daß nächſten
Mittwoch nachmittag die Genoſſinnen und deren Kinder einen
Ausflug nach Lettin machen. Dann beſchwerte ſie ſich darüber,
daß die Frauen der Partei- und Gewerkſchaftsangeſtellten ſich ſo
wenig um die Parteiarbeit und Verſammlungen der Genoſſinnen
kümmerten.

Dieſer Vorwurf rief eine ziemlich heftige Debatte hervor, da
gerade auf die Frauen der „Beamten“ exemplifiziert wurde. Mit
Recht fragte Gen. Röhr, wo bleiben da die Frauen der andern
Genoſſen, die auch nicht da ſind und vielfach mehr und beſſere
Gelegenheit haben zur agitatoriſchen Arbeit? Genoſſe Thiele
wies darauf hin, daß eine Frauenbewegung nicht auf einen Befehl
hin geſchaffen werden könne. Notwendig ſei es, den Samen des
Sozialismus in die Reihen der indifferenten jungen Arbeiterinnen
zu tragen, nicht nur auf die Frauen der Angeſtellten zurückzu
greifen. Dann führten noch die Genoſſen Bandermann, Men-
dorf und Löffler Beſchwerde über den Vorſitzenden der Agitations
Kommiſſion, Gen. Kochanski, daß er nicht nur Mitglied des Faktoren
bundes ſei, ſondern auch zu einem Vergnügen gegangen ſei, das in
einem Lokale abgehalten wurde, das uns nicht zur Verfügung
ſtehe. Genoſſe Kochanski erwiderte auf die Angriffe, daß dieſer
Bund nur eine Unterſtützungsvereinigung ſei, der er im Jntereſſe
ſeiner Familie beigetreten ſei und könne ihm niemand zwingen,
aus dieſem Bunde, der abſolut unpolitiſch ſei, auszutreten. Was
den Beſuch des Lokals anbetreffe, ſo habe er erſt beim Partei
ſekretär Rats erholt. Geſperrt oder boykottiert ſei das Lokal nicht.
Genoſſe Balling wies im Anſchluß darauf hin daß Genoſſe
Bandermann als Gauleiter des Radfahrerbundes zu einem Ver
gnügen in einem bohykottierten Lokal geweſen ſei. Dieſe einmal
entfeſſelte Debatte zeitigte noch eine ganze Reihe heftiger Angriffe
gegen einzelne Parteigenoſſen, die ſich ſolche oder ähnliche „Ver
fehlungen“ hätten angeblich zuſchulden kommen laſſen. Genoſſe
Albrecht weiſt die gegen ihn gemachten Vorwürfe zurück.

Letzterer machte dann die Diſtriktsführer darauf anfmerkſam,
ſchleunigſt die fehlenden Feſtordner zu ernennen. Nächſten Mitt
woch ſoll eine gemeinſame Sitzung des geſamten Feſtkomitees
ſtattfinden.

Perſönlich wies Genoſſe Bandermann die ihm vom Genoſſen
Palling gemachten Vorwürfe zurück.

Genoſſe Adler verlangte, daß nun der ſchon gefaßte Beſchluß,
den Diſtrikten bis zur nächſten Diſtriktsſitzung eine gedruckte Ab
rechnung über den Stand des Volksblattes inkl. Gehälter der
Angeſtellten zu unterbreiten, endlich ausgeführt werde. Auch
darüber entſpann ſich eine längere Debatte, die damit endigte,
daß beſchloſſen wurde, die Abrechnung auch im Volksblatt zu ver
öffentlichen.

Um /412 Uhr waren endlich die Vereins Angelegenheiten erledigt

und Genoſſe Albrecht konnte zur Beſprechung der ſüddeutſchen
Vorkommniſſe ſchreiten. Einleitend wies er darauf hin, daß wir
als Sozialdemokraten der heutigen Geſellſchaft die Mittel zur Be
feſtigung ihrer Macht verweigern, d. h. daß wir dem Etat nicht
zuſtimmen. Das iſt ſtets im Reichstage geſchehen bis auf den
heutigen Tag. Da aber verſchiedene Landtags Fraktionen im
Laufe der Zeit für den Etat geſtimmt hatten, wurde im Jahre
1901 auf dem Parteitag zu Lübeck beſchloſſen, die Zuſtimmung
zum Budget bei normalen Verhältniſſen zu verweigern. Nur
bei ganz beſonderen Verhältniſſen und unter ganz beſonderen
Umſtänden ſolle dies zugelaſſen werden. Nun hätten die ſüd-
deutſchen Genoſſen, die ſchon früher öfter aus der Reihe getanzt
ſeien, auf einer Konferenz ausgemacht („beſchloſſen“ wäre ja nichts
worden), für das Budget zu ſtimmen. Er beſprach dann das
Verhalten der badiſchen Genoſſen gegenüber dem Zentral-Vorſtand
(der kein Berliner Vorſtand ſei, ſondern Vorſtand der Geſamt-
partei, alſo auch der ſüddeutſchen) und verwarf das Verhalten der
ſüddeutſchen Genoſſen. Denn die vorgebrachten „Gründe“ ſeien
nicht ſtichhaltig, um den Disziplinbruch zu rechtfertigen. Es ſei
ſelbſtverſtändlich, daß unſere Genoſſen für beſſere Bezahlung der
Staatsbeamten und Arbeiter einzutreten hätten. Trotzdem in
Baden die Anträge unſerer Genoſſen in bezug auf Gleichſtellung
der männlichen und weiblichen Beamten abgelehnt worden ſei,
hätten ſie für den Etat geſtimmt. Genau ſo verhalte es ſich in
Bayern. Denn im Geſamtetat ſeien alle Ausgaben für Kultus,
Apanagen der Monarchen c. enthalten und deshalb müſſe auf
dem Parteitag in Nürnberg den ſüddeutſchen Genoſſen eine
kräftige Rüge erteilt werden. Wer nicht die Beſchlüſſe des Partei-
tags hochhalte, ſei nicht mehr berechtigt als Vertreter des Volkes
zu gelten. Ein derartiges Verhalten liege aber in der Strömung,
die ſich ſeit einiger Zeit in der Partei breit mache. Er hoffe,
daß auch die heutige Verſammlung ſich gegen einen derartigen
Disziplinbruch ausſpreche.

Hierzu ging vom Genoſſen Voß folgender Antrag ein: „Die
Verſammlung beſchließt, über die Etat- Abſtimmung der ſüd-
deutſchen Parteigenoſſen zur Tagesordnung überzugehen und die
Entſcheidung dem diesjährigen Parteitag in Nürnberg als zu-
ſtändige Jnſtanz zu überlaſſen.“

Genoſſe Untrecht (ein Süddeutſcher) nahm die ſüddeutſchen
Genoſſen in Schutz und brachte zum Ausdruck, daß dort ganz
andere Verhältniſſe beſtehen als in Norddeutſchland.

Genoſſe Albrecht wies das ſcharf zurück. Es kommen hier
nicht ſüddeutſche oder norddeutſche Genoſſen in Frage, ſondern die
Frage, ob ſüddeutſche Genoſſen die Parteitagsbeſchlüſſe zu reſpek-
tieren haben oder nicht.

Ein nicht unterzeichneter Antrag lautet:
Die Verſammlung drückt ihr tiefſtes Bedauern darüber aus,

daß das Halleſche Volksblatt ſeine Leſer über die Angelegen-
heit zu wenig informiert und demzufolge nicht ſo in der
Lage ſind, über die Angelegenheit ſo zu diskutieren, wie es
wünſchenswert erſcheint.

Ferner ging noch folgende ebenfalls nicht unterzeichnete Reſo
lution ein

Die Verſammlung erblickt in der Budgetabſtimmung der
badiſchen und bayriſchen Landtagsfraktionen einen groben Ver-
ſtoß gegen die Lübecker Reſolntion. Sie erwartet deshalb, daß
der Parteitag dieſe Abſtimmungen ſchärfſtens mißbilligt und
Vorſorge trifft, daß ſich ſolche Fälle nicht wiederholen in dem
Verhalten des badiſchen Landesvorſtandes gegenüber dem
Parteivorſtand, gegen den Geiſt des Organiſationsſtatuts der
Partei einen Verſtoß, der geeignet iſt, die einheitliche Organi-
ſation der Partei auf das ſchwerſte zu gefährden.

Hierüber entſtand eine lebhafte Geſchäftsordnungsdebatte, die die
Genoſſen in berechtigte Erregung brachte, da eine Anzahl Ge
noſſen immer wieder verſuchte, in wenig parteigenöſſiſcher Weiſe
die Geſchäfte zu verzögern und eine ordentliche Beſprechung der
Vorkommniſſe zu verhindern, was ihnen leider auch glückte.

Bei der Abſtimmung wurde der erſte Teil des Antrags Voß:
„Uebergang zur Tagesordnung“ abgelehnt, der zweite Teil da
gegen „die Entſcheidung dem Parteitag zu überlaſſen“ mit
Mehrheit angenommen. Damit war der andere Antrag und die
Reſolution hinfällig.

Jn Anbetracht der vorgerückten Zeit (es war unterdeſſen
1 Uhr geworden) wurde von weiterer Erledigung der Tages-
ordnung abgeſehen und die zum Teil ſtürmiſche Verſammlung
geſchloſſen.

(Es iſt tief bedauerlich, daß bei einer Tagesordnung von ſo
großer Wichtigkeit zum Teil ganz perſönliche oder ſportliche An
gelegenheiten zu einer Parteiaktion aufgebauſcht und damit die
Zeit vertrödelt wird. Ebenſo bedauerlich iſt es aber auch, daß
es Genoſſen gibt, die nur in die Verſammlungen kommen, wenn
„etwas los“ iſt und dann infolge ihrer numeriſchen Ueberlegen-
heit alle Parteiarbeit hindern. So lange hier dieſe Taktik bei-
behalten wird, wird man von einer Geſundung der Verhältniſſe,
von einem geſchloſſenen einigen Arbeiten und Vorgehen nicht
reden können. Und das iſt das Bedauerliche. D. B.)

Halle und Saalkreis.
Halle, den 21. Auguſt.

Vorwürfe.
Zu den unerläßlichſten Requiſiten eines Redakteurs gehört

Fiſchblut, kälteſtes Fiſchblut. Wenn man ihm vorwirft, er trage
die Schuld, daß auf Manila der Hanf nicht gediehen iſt oder
im Amazones ein Krokodil einem Eingeborenen das linke Bein
abgebiſſen hat, ſo muß der Redakteur fähig ſein, zu erklären,
er werde in Zukunft ſo etwas ſich nicht wieder zuſchulden
kommen laſſen. Das iſt nun mal ſo, und ein genügend zurecht
gehämmerter Redakteur regt ſich darüber nicht mehr auf.

Dieſe abſolute Wurſtigkeit, ſelbſt den unberechtigſten Vor-
würfen gegenüber, läßt uns auch nicht im Stiche, wenn wir
unſern Leſern folgende kleine Epiſode eine unter Hunderten

mitteilen. Nicht um ihr Mitgefühl für die Redakteure zu
erwecken denn darauf erheben ſie keinen Anſpruch; ſondern um
vielleicht den einen oder andern Leſer vor Schaden zu be
wahren, wenn er ſich wieder einmal über die Unfähigkeit, Par-
teilichkeit oder Faulheit der Redakteure ärgern will. Wir
erhielten heute folgende Zuſchrift:

Halle a. S., 21. 8. 08.
Befremden hat es erregt unter den Mitgliedern der Zahl-

ſtelle der Mühlenarbeiter, daß das Volksblatt keine Notiz
vom Tode des Genoſſen Weiß im lokalen Teil genommen hat,
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wo derſelbe lange Jahre Vorſitzender der Zahlſtelle ge
weſen iſt.

Der Generalanzeiger iſt in dieſer Beziehung pietät-
voller.

Ein organiſierter Arbeiter.
Nun wiſſen wir wieder genau, wer und was wir ſind. Daß

uns kein Menſch, auch der namenloſe „organiſierte Arbeiter“
nicht, ein Wort über den Fall mitgeteilt hatte, iſt natürlich
Nebenſache. Unſere ſelbſtverſtändliche Pflicht wäre es trotzdem
geweſen, eine Notiz über den Tod zu ſchreiben. Und da wir das
nicht getan haben, und zwar infolge unſerer Faulheit, Dumm-
heit oder Parteilichkeit, hat der „organiſierte Airbeiter“ ein
Liebeswerk an uns verrichtet, als er uns den Brief ſchrieb.

Die Kehrſeite der Medaille.
Zu den menſchenfreundlichen Beſtrebungen unſeres neuen Polizet

arztes, Herrn Prof. Dr. v. Drigalski, durch alle mögliche Fürſorge
die Sterblichkeit der Säuglinge der arbeitenden Klaſſen auf ein
Minimum zu beſchränken und ein an Geiſt und Körper möglichſt
geſundes Geſchlecht heranzuziehen, erhalten wir von einer Seite,
die leider auch unter reichen Kinderſegen zu ſeufzen hat, folgende
Zuſchrift:

„Jn einer der letzten Nummern des Volksblattes berichten Sie
über die löblichen Beſtrebungen, welche humaniſtiſche Menſchen
freunde unternehmen, um die Säuglingsſterblichkeit, vor allem der
ärmeren Bevölkerung, zu mindern. So menſchenfreundlich ſolches
Handeln auch iſt, ſo iſt's doch auch anderſeits wieder geradezu die
reine Jronie auf dieſe Beſtrebungen, wenn der unglückliche Glück-
liche, dem durch ſolche Hilfe ſeine Kinder erhalten bleiben, in die.
Lage kommt, ſich eine Wohnung ſuchen zu müſſen. Regelmäßig,
wenn er glaubt, eine ſeinen Verhältniſſen gemäße Wohnung ge-
funden zu haben, wird er vom Vermieter gefragt: Haben Sie
Kinder Wenn er nun ſagen kann Ja, dank der Fürſorge hilfs-
bereiter Menſchenfreunde iſt mir keins meiner Lieben geſtorben,
ich habe ſo und ſo viel (nehmen wir an ſechs, wie Einſender
dieſes), ſo muß er ebenſo regelmäßig hören „bedaure, wir wollen
Leute ohne Kinder.

Wenn es nun auch Sache des Vermieters iſt, in ſein Haus zu
nehmen, wen er will, ſo zeigt doch dieſe Gegenüberſtellung das
Unzulängliche unſerer ſozialen Einrichtungen. Was nützt alle
Sänglingsfürſorge, wenn nicht auch damit Hand in Hand geh
eine Fürſorge für ausreichende billige Wohnungen für die kinder-
geſegneten Arbeiterfamilien? Nach dieſer Seite hin kann unſere
kommunale Verwaltung noch ſehr viel ſchaffen. Jch meine billige
geräumige Wohnungen für ſtarke Familien, unabhängig von der
Laune der Hauswirte, denen nur Leute ohne Kinder angenehm
ſind.“

Was hier der Einſender anregt, iſt eine alte Forderung der
Sozialdemokratie, auf deren Erfüllung wir aber ſo lange werden
warten müſſen, ſo lange nicht die Mehrheit der Stadtverwaltungen
aus Sozialdemokraten beſteht, während heute in der Mehrheit
Hausagrarier darinſitzen. Dieſe werden doch nicht etwa aus
Jdealismus den Aſt ſelbſt abſägen, auf dem ſie ſitzen. Und bei
Hausagrariern Jdealismus für ſoziale Wohlfahrtsangelegenheiten
zu ſuchen, wäre gerade ſo gut, als wenn man bei einem Berufs
ſoldaten Friedensliebe ſuchen ſollte. Beides vergeblich. Und
vollends hier in Halle. Hier baut man höchſtens ein Aſyl für
obdachloſe Familien, in das Männer nicht mit aufgenommen wer-
den, ſodaß dadurch tatſächlich die Familie zerſtört wird, was man
ſonſt nur von Sozialdemokraten behauptet.

Studentiſche Arbeiterunterrichtskurſe.

Sommerhalbjahr 1008.
Das zweite Semeſter der ſtudentiſchen Unterrichtskurſe für

Arbeiter iſt beendet. Wie man erwarten konnte, war die Be
teiligung der Arbeiter und ſomit auch der Studenten im Som-
mer geringer als im Winter. An allen Univerſitätsorten, wo
überhaupt derartige Veranſtaltungen vorhanden ſind, iſt dieſe
Beobachtung gemacht worden. Der Grund iſt ein ſehr natür
licher: Jm Winter haben die Arbeiter im allgemeinen mehr
freie Zeit als im Sommer. Der geringeren Teilnehmerzahl
entſprechend es hatten ſich 162 gemeldet, von dieſen zirka
75 Proz. für zwei Kurſe wurde von einem weiteren Aus-
bau der Kurſe abgeſehen. Neueingerichtet war nur ein Algebra-
kurs, an dem ſich 10 bereits fortgeſchrittenere Arbeiter beteilig-
ten. Da die Buchſtabenrechnung, denn das iſt Algebra, ſchär
feres Denken der Hörer erfordert, waren meiſtens zwei Stu
denten außer dem Kursleiter als Uebungsleiter beſchäftigt. Die
Erfolge waren gut. Jm Winter ſoll anſtatt dieſes Kurſus mit
Rückſicht auf die Maurer, natürlich aber auch für alle anderen
Hörer, ein Kurſus für Geometrie (Raumlehre: Dreieck, Viereck,
Kreis uſw.) gehalten werden. Die Deutſch und Rechenkurſe
fanden wie im Winterſemeſter ſtatt. Wer im Deutſchen Recht
ſchreibung und Formenlehre (1. und 2. Kurs) beherrſchte, lernte
die Satzlehre (3. Kurs) kennen, der im Winter die Stillehre
(4. Kurs) folgen ſoll. Jn allen Kurſen wird beſonders auf die
Erklärung der Fremdwörter Wert gelegt werden. Zum Teil
iſt es im Sommer ſchon geſchehen. Die Teilnehmer ſollen zwar
Fremdwörter nicht gebrauchen, wohl aber ſie verſtehen. Jm
Rechnen kam als neu vor allem Prozent und Zinsrechnung
hinzu.

Es braucht hier kaum, wiederholt zu werden, daß der Haupt-
nachdruck beim Unterricht nicht auf theoretiſche (d. h. wiſſen
ſchaftliche) Erörterungen gelegt wird, ſondern auf praktiſche
Uebungen. So ſind die Rechenbeiſpiele des von den Berliner
Kurſen herausgegebenen Rechenbuchs meiſt dem Arbeiterleben
entnommen.

Die Gründe zur Teilnahme an den Kurſen waren verſchie
den: Eiſenbahner wollten eine Prüfung beſtehen, Familien-
väter ihren Kindern bei den Schularbeiten helfen, andere
wiederum ſich um Stellungen bewerben, die Kenntniſſe voraus
ſetzten, welche die Kurſe gewährten. Die Mehrzahl der Teil-
nehmer aber hatte einfach das Bedürfnis, ſich zu bilden. Das
iſt ein erfreuliches Zeichen dafür, wie ein Teil unſerer Arbeiter
wirtſchaftlich und geiſtig vorwärtsſtrebt. Allerdings iſt die Be
teiligung der Halleſchen Arbeiter an den Kurſen gering im
Vergleich zu andern Städten, wie wir an ſpäterer Stelle be
weiſen werden.

Von einem belehrenden Vortrage wurde im S.-S. (Sommer-
ſemeſter) abgeſehen. Dafür vereinigte ein größerer Ausflug
nach dem Gehölz bei Burgliebenau Studenten und Kursteil-
nehmer mit deren Familien. Trotz des tüchtigen Marſches über
Ammendorf, Burg und Kollenbey war noch Luſt zu einem Spiel
und Wettlauf auf einer Waldwieſe vorhanden. Unterwegs
übernahmen es die Botaniker, die Pflanzen zu erklären. Die
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Teilnahme an derartigen Nebenveranſtattungen iſt ſelbſwer
tändlich völlig freiwillig. Entſchieden gewinnt aber der Unter
richt, wenn Lehrende und Lernende ſich perſönlich nähertreten.

Wie im vorigen Semeſter gehörten die Teilnehmer den ver
ſchiedenſten Berufen und Berufsorganiſationen an. Des-
gleichen waren Studenten aus allen Fakultäten, freie und in
korporierte, vertreten. Dieſe Vielſeitigkeit verbürgte, daß eine
volitiſche oder religiöſe Beeinfluffung unmöglich war.

Der Unterricht wird am 2. November wieder aufgenommen.
a nötigen Bekanntmachungen werden an dieſer Stelle er

einen.

Jugendbildungsverein. Allen Freunden einer geſunden
Jugend zur Mitteilung, daß nächſten Sonntag ein Ausflug
nach dem Petersberge geplant iſt. Treffpunkt iſt der Waſſer-
turm am Roßplatz, Abmarſch Punkt 3 Uhr. Es wird um zahl
reiche Beteiligung gebeten.

Waſſer in den Wein tut der Magiſtrat dem Giebichenſteiner
Gaswerk, indem er bekannt gibt, daß dem Giebichenſteiner Gas
werk die ſtädtiſchen Straßen zur Legung von Kabeln für Kraft
zwecke nicht zur Verfügung geſtellt werden, d. h. mit anderenWorten, dem Giebichenſteiner Gaswerk wird es unmöglich ge-
macht werden, Kraftanlagen mit Energie zu verſehen, denn in
der Luft kann es die Energie doch nicht fortleiten. Die
Geſchäftsleute, die nun glaubten, ſchon bald mit Elektrizität
arbeiten zu könner, mögen ihre Hoffnung ein ganzes Ende
herunter ſchrauben.

Wählerliſten nachſehen. Der Magiſtrat gibt bekannt, daß
die berichtigte Liſte der hieſigen ſtimmfähigen Bürger vom
1. bis einſchließlich 15. September 1908 während der Dienſt-
ſtunden vormittags 8--1 und nachmittags 3--6 Uhr, Sonn
abends vormittags 8 bis nachmittags 3 Uhr) in dem ſtädtiſchen
Bureau 8, Königſtraße 1, p. l., Eingang Kurze Gaſſe, zur Ein-
ſicht ausliegen. Gegen die Richtigkeit oder Vollſtändigkeit der
Liſte kann von jedem Mitgliede der Stadtgemeinde innerhalb
der Friſt im genannten Bureau ſchriftlich oder zu Protokoll
Einſpruch erhoben werden.

Zur Sonntagsruhe. Eine wichtige Entſcheidung haben die
Gerichte in Trier gefällt. Ein Kaufmann bei Trier war poli-
zeilich beſtraft worden, weil er Sonntgas während der Zeit des
geſetzlichen Geſchäftsſchluſſes Warenpakete an Kunden verab-
folgte, die vor Geſchäftsſchluß gekauft waren. Sowohl dasESchöffengericht wie die Strafkammer erkannten auf Frei-

ſprechung des Beſtraften, da Gewerbetreibende Waren verab-
fegen dürften, die vor Eintritt der Sonntagsruhe gekauft
eien.

Die Rekruteneinſtellung beim 4. Armeekorps findet laut
amtlicher Bekanntmachung an folgenden Tagen ſtatt: Am
1. Oktober Mannſchaften des Bezirkskommandos, Oekonomie-
handwerker und Krankenwärter; am 3. Oktober Kavallerie,
reitende Feld-Artillerie, Beſpannungsabteilung und Train; am
7. Oktober Jnfanterie, Pioniere, fahrende Feldartillerie; am
8. Oktober Fußartillerie. Dieſe Einſtellungstermine gelten
auch für die Mehrjährig-Freiwilligen.

Gefundene und verlorene Gegenſtände. Vom 1. bis
15. Auguſt wurden bei der r folgende Gegen-
ſtände als gefunden abgegeben bzw. angemeldet:

Portemonnaies mit Jnhalt, 1 anſcheinend ſilbernes Armband,
1 Mundharmonika, 1 grauer mit Schloß von lila
Stein, 1 grüne Ledertaſche mit Jnhalt, 1 grüne Handtaſche mit
Portemonnaie und öſtreichiſchem Geld, 1 rundes mattgoldnes
Medaillon, 2 l für Pferde, 1 Korallenkette und
Broſche, eine Anzahl Briefbogen und Kuverts, eine Anzahl
Kindertaſchentücher, 1 goldener Damenring, 1 ſilberne Damen
uhr, 1 Granatbroſche in Goldfaſſung.

Jn derſelben Zeit wurden als verloren angemeldet: Eine
Brillantbroſche, 1 braunes Lederportemonnaie mit 23 Mk. Jn-
halt, 1 Lotterielos, 1 mattgoldene Damenuhr mit Weinzipfel
und Monogramm M. W., 1 ſilberne Schlüſſeluhr mit Kette,
1 blau und Perltäſchchen mit Kette und 3 Mk. Jnhalt,
1 ſilbernes Kettenarmband mit Anhängſel, Kugel, 1 goldenes
Kettenarmband mit Herzchen, 1 Lederportemonnaie mit zirka
2 Mk. Jnhalt und 2 Legitimationskarten auf den Namen Estold,
1 Lederportemonnaie mit 1 goldenen Damenuhr ohne Kette und
Radfahrkarte, 1 graues Lederportemonnaie mit 8,58 Mk. und
kleinerem Jnhalt, 1 goldener Manſchettenknopf, 1 goldener
Kettenring, 1 Paket Gardinen, 1 braunes Lederportemonnaie
mit 40 Mk. Jnhalt, Studentenkarte, 1 ſchwarzes Lederporte-
monnaie mit 20 Mk. Jnhalt, 1 ſilberne Damenuhr ohne Kette,
1 ſchwarzes Lederportemonnaie mit 23 Mk. Jnhalt und kleine-
ren Sachen, 1 Armband von ungeſchliffenen Türkiſen, 1 matt-
goldenes Kettenarmband mit Stein, 1 goldenes Kettenarmband,
1 Granatbroſche, 1 goldener Armreif, ziſeliert, mit Granaten
beſetzt, 1 ſilbernes Kettenarmband mit 3 h 1 matt-
goldener Damenring mit blauem Stein und Perle, 1 braunes
Lederportemonnaie mit zirka 55——66 Mk. Jnhalt, 1 roter Fahr
radmantel.

Auskunft wird im Polizeibureau, Schmeerſtraße 1 II, Zim-
mer Nr. 11, erteilt.

Eine Berichtigung erhalten wir vom hieſigen Bureau des

g c in deseßgeſetzes erſuchen wir ergebenſt um gefällige Aufnahme folgenderSe v Volksblatt: sei der in Nr. 184 des Volksblattes erſchienenen, mit „Der
Dank des Kapitals“ überſchriebenen Notiz aus Oberröblingen
handelt es f nicht um ſechs, ſondern nur um vier Arbeiter, die
auf der Adolf Schachtanlage entlaſſen worden ſind. Dieſe vier
Arbeiter ſind e „20, 30 und mehr Jahre“ bei uns peſchafrg

eweſen, ſondern drei davon 9 Jahre und einer 12 Jahre. Dieſ
etztere war zäſtie und körperlich derartig ſchwach, daß er die
leichteſten Arbeiten nicht mehr verrichten konnte. Von den drei
übrigen Entlaſſenen war einer ein notoriſcher Trinker; die übrigen
beiden Arbeiter mußten notgedrungen wegen mangelnder Be-
ſchäftigung entlaſſen werden.

Der andere Fall auf der Credner Schachtanlage hat ſich folgender
maßen zugetragen

er Häuer Eckert war mit der Auskohlung eines Bruches be
ſchäftigt Damit den Häuern und Förderleuten ein ſicherer Flucht
weg beim vorzeitigen Niedergehen des Bruches offen ſteht, muß
die Zugangsſtrecke zu dem Bruche ſtets in tadelloſem Zuſtande ge
halten, insbeſondere müſſen gebrochene Türſtöcke ſofort gegen
neue ausgewechſelt werden. Derartige Sicherungsarbeiten gehören
zu den Obliegenheiten der Häuer und werden nicht beſonders
vergütet, vielmehr wird bei der Feſtſetzung des auf dieNotwendi keit des Holzauswechſelns, die je nach der Druckheftig-
keit des Gebirges vor den einzelnen Arbeitspunkten bald häufiger,
bald ſeltener eintritt, Rückſicht genommen.

Häuer Eckert hatte ſich trotz zweimaliger Aufforderun
durch den pteilsngsſegg gert einen gebrochenen Türſt
auszuwechſeln. Als ſchließlich der Steiger auf der Ausführunſeiner Anordnung beſtand, hat Eckert die Arbeit niedergelegt und

iſt ausgefahren.
Am andern Tage hat er den Betriebsführer gegen 9 Uhr

aufgeſucht, um ihn zu fragen, ob er wieder anfahren dürfe. Er
hat den Betriebsführer in einer Gaſtwirtſchaft angetroffen und iſt
von ihm mit der Begründung abgewieſen worden, daß der Ort
und die geit r Verhandlung über den vorliegenden Fall nicht
eeignet ſei. Am folgenden Tage iſt Eckert in dem Arbeitszimmer
es Betriebsführers erſchienen und hat kurzer e ſeinen

verlangt, der ihm auch bereitwilligſt verabfolgt
n iſt.

Von einer kündigungsloſen Entlaſſung iſt alſo nicht die Rede;
infolgedeſſen ſteht ihm auch ein auf die Fortzahlung
ſeines Lohnes auf die Dauer von 14 Tagen nicht zu.

A. Riebeckſche Montanwerke (A.-G.)
L. Hoffmann.

Wir r es nun den Einſendern obiger Notizen überlaſſen,
ſich zu vorſtehender Berichtigung zu äußern.

Tode
a ſelbſt zu b en hatte

hatte er infolge der

e e.dem ereilte ihndabei iſt, daß am a desſelben Tages das Kind ſeiner
er verſtorben war, ſoda u und Tochter an einem Tage
Lieben durch den Tod

Arbeiterriſiko. Jn der Maſchinenfabrik von Dehne,ine den ein Dreher dadurch, daß er beim
c

e Plan am, wo m vomGlied abgeriſſen wurde. Er mußte ſich in kliniſche Behandlung
begeben.

Eine ſchwere Kopfver erlitt heute morgen gegen 9 Uhre
inlich info hallMieuerſtein auf den Kopf fiel. u mußte ſich in kliniſche

Behandlung begeben.

Böllberg, 20. Auguſt. (E. B.) Eine Hausdiebin hatte ſich
am Dienstag vor der Halleſchen Strafkammer zu verantworten.
Es war eine noch nicht 16 Jahre alte Fabrikarbeiterin. Trotz
ihrer Jugend hatte ſie mit einem Raffinement „gearbeitet“, wie
mancher „ſchwere Junge“. Sie öffnete nämlich mit einem
Dietrich die Wohnungen und ſtahl. Jn eine Wohnung ver-
ſuchte ſie dreimal einzubrechen, und in einer iſt ſie ſogar vier-
mal eingebrochen und das brach ihr den Hals. Lange konnte
nämlich der Dieb nicht entdeckt werden, bis ſich der Awager
der Wohnung, den der Dieb ſchon dreimal erfolgreichen Be-
ſuch abgeſtattet hatte, eines Sonntagmorgens einſchließen ließ
und geduldig bis zum Abend ausharrte. Als dann die Diebin
gegen 7 Uhr der Wohnung wieder einen unangemeldeten Be-
ſuch abſtattete, ſtand ihr unerwartet der Inhaber gegenüber.
Trotz der Raffiniertheit der Diebſtähle ließ das Gericht äußerſte
Milde walten und verurteilte das junge Mädchen nur zu ſechs
Wochen Gefängnis. Hoffentlich iſt das eine gute Lehre für
das Mädchen, deſſen Eltern troſtlos über die diebiſchen Nei-
gungen ihrer Tochter ſind.

Lettin, 20. Auguſt. Die Mitglieder des hieſigen Diſtrikts
des Sozialdemokratiſchen Vereins werden erſucht, ſich morgen,
Sonnabend, abends 814 Uhr im Vereinslokal Gaſthof der
Witwe Krauſe) zur Beſprechung über wichtige Vereinsange
legenheiten einzufinden.

(dewell, 21. Auguſt. Zu dem von uns geſtern gemeldeten
Unfall im Hauſe des Viktualienhändlers iffmann gibt uns
derſelbe eine ganz andere Darſtellung des Vorfalles. Nach dieſer
iſt das verunglückte Kind nicht hinter dem Wagen hergelaufen
ſondern hat mit noch andern Kindern der Unſitte des Anhängens
am Wagen gefrönt. Ja das Kind hat ſogar ein Bein durch die
Wagenfeder geſteckt gehabt, ſo daß ein noch viel größeres Un
glück hätte geſchehen können. Jnfolge des Anpralls iſt der
Knabe dann heruntergefallen und hat ſich den Kopf verletzt.
Die Verletzung iſt glücklicherweiſe nicht ſo ſchlimm, wie Herr
Schiffmann im Bergmannstroſt erfahren hat. Nur die Kopf-
haut iſt aufgeplatzt, von einer Gefährdung des Auges kann
keine Rede ſein und befindet ſich der Knabe ganz wohl. Die
Schuld liegt, wie durch die polizeiliche Unterſuchung feſtgeſtellt
iſt, nicht an den Töchtern Schiffmanns, die gar nichts davon
gemerkt haben und deshalb fortgefahren ſind. Auch ſind ſie
keine Neulinge im Fahren, denn ſie fahren immer nach Halle,
und da dürften ſie bekanntlich bald nicht mehr fahren, wenn
ſie es nicht verſtänden. Trotzdem alſo die Schuld nicht auf die
Fahrläſſigkeit der Fahrenden zurückzuführen iſt, hat ſich Herr
Schiffmann erboten, die Unkoſten mit zu tragen, wurde aber
mit wenig äſthetiſchen Worten vom Vater des Knaben zurück-
gewieſen. Man ſieht alſo, das ſchon ſo oft gerügte Anhängen
an Wagen hat das Unglück verſchuldet. Eine neue Mahnung
an die Eltern, ihre Kinder vor dieſer Unſitte eindringlichſt zu
warnen.

Spickendorf, 18. Von der Geſindeſklaverei zeugte
wieder einmal eine Verhandlung vor dem Schöffengericht in
Halle, vor dem ſich ein Stallſchweizer zu verantworten hatte,
weil er ſeinen „Herrn“ beleidigt hatte Der Stallſchweizer
war bei einem hieſigen Gutsbeſitzer in Dienſt, ging aber aus
nicht näher bezeichneten Gründen fort. Nach einigen Tagen
kam er und verlangte ſeine Papiere, die ihm aber verweigert
wurden. Darüber erboſt, ſchimpfte er den h und
warf mit einem Stein nach ihm. Der Angeklagte behauptete
allerdings, und widerſprochen wurde das auch nicht, daß der
Gutsbeſitzer ihm zuerſt beſchimpft und auch den Hund auf ihn
gehetzt habe. Und wer unſere Krautbauern kennt, wird das
ohne weiteres glauben. Dann ſchlug der Schweizer in ſeinem
berechtigten Zorn noch eine Fenſterſcheibe ein, was er ja nicht
hätte tun dürfen. Für dieſe Straftaten ſoll er nun zehn Tage
ins Gefängnis wandern. Er wird aber vorerſt Berufung ein
legen, da ihn der Bauer gereizt habe.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 20. u (E. B.) Lügenmakulatur. AmMittwoch und Donnerstag ſind hier die ſog. Sächſiſchen Pro

vingial-Blätter von Haus zu Haus verteilt worden. Dieſe
Sudelſchrift, die g358 im Stil des Reichslügenverbandes
ſchreibt, iſt im Volksblatt wiederholt genügend gekennzeichnet
worden, ſo daß die Arbeiterſchaft zum größten Teil darüber
unterrichtet iſt. Auch der Jnhalt der verbreiteten Nummer
vom Juli 1908 richtet ſich r drei Seiten ausſchließlich
re die Sozialdemokratie, enthält aber ſo blödes Zeug, daß
elbſt die Gegner, die das Blatt leſen, herausfinden müſſen,

daß die Schreiber jener Zeilen das ganze Lügenarſenal, das
ihnen gewiß in reichem Maße zur Verfügung ſteht, aufgeboten
haben müſſen, um ſolchen Blödſinn zuſammen zu bringen. Da
lügt man z. B., daß der n Alfred Naundorf aus
Frankenberg, der wegen Unterſch an von 618 Mk. Verbands
rn zu er onaten Gefängnis verurteilt wurde, zu
ieſer Unterſchlagung gekommen ſei, weil ihn die „ſozial-

demokratiſche Gewerkſchaft“ ausgebeutet habe.
Naundorf, der Wege jener Gewerkſchaft war, ſoll 25 Mk.
Wochenlohn gehabt haben. Er habe aber „im gewerkſchaftlichen
Dienſt“ viel durch Sitzungen und Verſammlungen in Wirt-
ſchaften verkehren müſſen, und viel Nebenbeſchäftigungen ge
habt, ſo daß ſein Wochenlohn auf 16 Mk. geſunken ſei. Danach
hat er alſo „im gewerkſchaftlichen Dienſt“ neun Mark pro
Woche aus ſeiner Taſche ausgeben müſſen. So lügt der
Schreiber jener Notiz in den Provinzial-Blättern,
denn vor Gericht iſt derartiges nicht feſtgeſtellt worden, tro
dem das auch wieder S wird. Jeder Arbeiter, der heute
wirklich „im gewerkſchaftlichen Dienſt beſchäftigt iſt, erhält
ſae dieſen Dienſt, wenn Sitzungen uſw. in einer Wirtſchaft
tattfinden, en t ntſchädigung, ſo daß ervon ſeinem Wochenverdienſt dafür keinen Pfennig auszu-

geben braucht. Auch ſonſt erhält jeder Kaſſierer Prozente, ſo
daß er für ſeine Tätigkeit e digt wird. Gewiß, Arbeit
leiſtet jeder Genoſſe, der in ſeiner Gewerkſchaft und in der
Partei tätig iſt, und er bringt beiden, der Partei und der Ge-
werkſchaft, auch gewiſſermaßen Opfer, aber nicht finanzielle,
m ſolche von ſeinem Wochenlohn. FJener Kaſſierer hat alſo
nicht neun Mark von ſeinem Wochenlohn „im gewerkſchaftlichen
Dienſt“ ausgegeben, das iſt wie geſagt Lü e. 16 Mk. wird er
wohl verdient haben, das wird ſchon zutreffen, der Fabrikant,der ihn beſchäftigt hat, hat ihn nicht mehr verdienen laſſen.
Arbeiter mit 16 Mark Wochenverdienſt ſind nichts ſeltenes, der
Lügenſchreiber ſoll mal in Zeitz eine Umfrage halten bei den
Arbeitern, er wird viele finden, die kaum 16 Mk. haben
und davon eine große Familie erhalten ſollen.

Die ganze Sudelei der Provinzial-Blätter ſoll die Arbeiter
abhalten, für eine Verbeſſerung ihrer Lage energiſch einzu
treten, dieſem Zweck dienen jene Blätter, die ja auch aus irgend

wel Unterſtützungen jedenfalls aus Fabrikantenkretſens eteni und ins Volk hinausgeſchleudert werden. Denn
daß der Redakteur Gebensleben oder der Verleger Otto Thiele
nicht aus eigener Taſche die Koſten weiß jedes Kind.
Jedenfalls wird jeder Arbeiter die Makulatur dazu gebrauchen.
wo ſie ihren rechten und eigentlichen Zweck erfüllen kann.
Manchem iſt ſie auch dazu noch zu ſchlecht.

Jn hieſigen Blättern ſucht der Brunnenbauer Schubert,
Leipzigerſtraße, Häuer und Förderleute für hohen Lohn. Wir
müſſen ev. Arbeitsloſe vor Annahme dieſer Arbeiten warnen.
Die dortigen Arbeiter befinden ſich mit der Werksleitung in
Differenzen. Auch ſind die ſonſtigen Arbeitsverhältniſſe er
art, daß zumal Arbeiter, welche nicht firm im J ſind,
dort gar nicht arbeiten können. Es kommt vor, daß Leute fuß
tief im Waſſer arbeiten müſſen.

Wie aus dem Jnſeratenteil erſichtlich iſt, hält am kommen
den Sonntag der Turnverein Freie Wer Zeitz und Um
egend, Abteilung Aue, auf dem Grundſtücke, wo der alte

Diana-Saal geſtanden hat, eine Turnplatz- Einweihung ab.
Der Turnplatz iſt genanntem Verein von Herrn Stadtverord-
neten und Brauereibeſitzer Oettler auf längere a ur Verfügung geſtellt und eingerichtet worden. unſere ezirksvereine

er e wir, ſich recht zahlreich an dieſem Feſte zu beteiligen.
Und nun noch einige Worte an unſere Arbeitskollegen und

Kolleginnen! Der Platz iſt jetzt geſchaffen, ſorge ein jeder mit
dafür, daß er nicht bloß am Sonntag gefüllt iſt, ſondern haupt
ſächlich an den Turnabenden, welche jeden Dienstag und Frei
tag von 149 bis 10 Uhr im DianaSaal und in der Stein
ſchenke ſtaktfinden; lernt den großen Nutzen und Wert der
Turnerei kennen, ſtählt und ſtärkt euern Körper durch kräftige
Leibesübungen, damit ihr widerſtandsfähig ſeid gegen die
roßen Anforderungen und Gefahren, welche euch tä lich vonfragen der beutegierigen Kapitaliſten und ihren Handlangern

zugemutet werden. Kommt zum Turnen!
Zeitz, 19. Auguſt. Den Organiſations,Bazillus“ auszurotten,

ſcheint ſich die Firma Oehmig u. Weidlich, Seifenfabrik, zur
Aufgabe geſtellt zu haben. War es da einem armen Teufel 87
lungen, zu den mageren Kompottſchüſſeln dieſer Firma, be
ſtehend aus Knochenſuppe und Zichorienbrühe, zu gelangen.
Daß dieſes nicht allzu leicht iſt, wiſſen diejenigen nicht, welche
die Firma nur den Namen nach kennen. Da wird zunächſt ein
ſtrenges Verhör des demütig um die Ehre, für das Wo l der
kommerzienrätlichen Perſonen arbeiten zu können, Bittenden
vorgenommen. Wo haben Sie zuletzt gearbeitet? Wie lange
waren Sie da? Warum ſind Sie weggegangen? Wo waren
Sie früher? Wie lange? Warum ſind Sie dort weg? Und ſo
fort, bis das ganze elende Proletarierleben in völliger Nackt
heit vor den ſtrengen Augen des Richters, paxdon Arbeit ebers,
liegt. Damit iſt nun aber der Jnkulpat noch nicht in Gnadenguſgenommen, Jm Gegenteil. Jetzt tritt die Firma erſt in
Recherchen und Erwägungen ein und wehe dem Kühnen, welcher
nur den Mut hatte, zu verſchweigen, daß er als kleiner Knirps
mal ſeiner Mama die Windeln verunreinigt, oder daß er mal
als Lehrling W Meiſter eine lange Naſe machte. Die
Guillotine ſauſt unentbehrlich herab. Der Verbrecher iſt auf
ewige Zeiten aus dem kommerzienrätlichen Paradieſe ausge
ſchloſſen. Wer es aber gewagt hat, irgendwo oder irgendwie
gegen den Götzen Kapital zu löcken, na, da ſträubt ſich die
Feder, auch nur das anzudeuten, was dabei entſtehen könnte.
Unerhört, daß es noch eine Regierung geben kann, welche nicht
jeden Arbeiter ſofort füſiliert, welcher nicht die Hand jedes Vor
arbeiters küßt. Unſer Freund nun war ſich zwar keines Ver-
brechens bewußt, als daß er ſich nicht willenlos jeden Abzug
ſeines Arbeitgebers gefallen ließ und deshalb lange arbeits
los war. Er freute ſich nun wie Gott in Frankreich, wieder für
andere ſchaffen zu dürfen. Aber er roch. Als er ganze zehn
Stunden gearbeitet hatte, hieß es von ſeiten eines Beamten:
Verlaſſen Sie ſofort die Fabrik. Dieſe Worte waren in einem
Tone gehalten, als wenn der ehrliche Arbeiter ein Verbrecher
wäre. Nun, der Arbeiter ging mit dem Bewußtſein, daß ſeine
Ehre ihm nicht wohlfeiler ſei, wie die des betreffenden Be
amten auch. Nun iſt die Firma wieder einmal vor dem Unter
gang bewahrt. Oder auch nicht?

Weißenfels, 20. Auguſt. (E. B.) Schon wieder ein
Opfer der Arbeitinder Papierfabrikvon Diet-
rich. er geſtern meldeten wir ſeit kurzem den dritten
ſchweren Unfall in genannter Fabrik und heute, Donnerstag,
3 Uhr, hat daſelbſt wieder der Arbeiter Bornſchein zwei Finger
der linken Hand verloren. Es muß alſo doch nicht alles ſo
ſtimmen, wie behauptet wird. T
Naumburg, 20. Auguſt. (E. B.) Heute vormittag lief aus

einem der Jakobsgaſſe eine brennende Frau auf die
Straße. Die Flammen wurden zwar bald gelöſcht, doch trug
ſie ſo ſern Brandwunden dabvon, daß ſie ins Krankenhaus
eſchafft werden mußte. Das ſo oft aber vergebens a te
Sxperiment, Petroleum zur Anfachung des Feuers auf glühendeKohlen zu gießen, trug auch an dieſem Unglück die Schuld 2

Ein kleiner Junge geriet unter das Pferd einer Droſchke. Der
aufmerkſame Kutſcher konnte das Geſchirr ſofort zum Halten
bringen, ſo daß größeres Unheit verhütet wurde. Das Ge-
werk atte veranſtaltet im Einvernehmen mit den Ge
werkſchaften nächſten Senntag im Schwarzen Adler ein Ge
werkſchaftsfeſt. Das Feſtkomitee hat ſich mit dem Arrangement
viel Mühe gegeben; mögen ſich auch die Arbeiter recht zahlreich
beteiligen, damit die aufgewendete Mühe nicht umſonſt war.
Es ſollte kein organiſierter Arbeiter fehlen.

Jn Laucha iſt das vier Jahre alte Kind eines Arbeiters die
ſeferre Jerabgeſtürzt und hat das Genick gebrochen. Ss war

ofort tot.
Bornitz, 19. Auguſt. Nächſten Sonntag halten der patriotiſche

Turnverein von Draſchwitz ſein 1öjähriges Stiftungsfeſt mit
ehnjährigem Fahnenjubiläum und der Arbeiterradfahrerverein

Vorwärts, Bornitz, ſein erſtes Stiftungsfeſt ab. letzterer
auf dem Boden der modernen Bewegung ſteht, erwarten wir,
daß die organiſierten Arbeiter von Bornitz, Draſchwitz und
Umgegend das Feſt des letzteren Vereins unterſtützen und nicht
das erſtere, wo der Hurrapatriotismus gehegt und die Arbeiter
intereſſen untergraben werden. An ſolchen Feſten ſollte ſich
kein aufgeklärter Arbeiter beteiligen.

An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen!
19. Auguſt. Einen herrlichen Beweis des

wahren Patriotismus unſerer durchweg ſchwerreichen Stützen
von Altar und Thron brachte die letzte
bei der n ans Tageslicht. Als im vo en
Mannöver im Regierungsbezirk Merſeburg auch unſere Ge
meinde mit h bedacht worden war, hatten ſich
nämlich die Herren von Bildung und Beſitz, welche mit einem
Offizier bedacht worden waren, eine r
der Gemeindekaſſe zahlen laſſen. unſer Genoſſen, wel ſes
unpatriotiſche Verhalten mit der g Frepeen ü keit
kritiſierten, wieſen dieſen gerze nach, daß ihr Pa smus
nur bis zum Geldbeutel reiche. Darob natürlich großes Murren,
und Herr Dr. Jhſecke betonte, daß er ſich über ſeine patriotiſchen
Gefühle und Anſichten keine Vorſchriften machen laſſe. an
vergleiche aber damit das Verhalten der verruchten roten Rott
vor der die Soldaten ſchon vorher gewarnt worden waren. Di
Einquartierung kam, alles freute ſich, die Bevölkerung, und au
die Soldaten, welche ſo freundlich in dem verrufenen Neſte au
enommen wurden. Mancher war angenehm enttäuſcht, alter der geſchilderten h ein e ichet

ß r die Zeit der Einguartie!rung verging die Soldaten mußten wieder fort, und ſo ma
cher von den Proleten im bunten Rock war froh, wieder ei
ein ordentliches Quartier gehabt zu haben, was wohl darau
hervorgeht, daß ſich dieſelben ſogar öffentlich bedankten. Hatter
doch ſogar die Aermſten der Armen den Soldaten das Quar
tierbillett wieder zurückgegeben. Auch nochträglich, als viel
von den Soldaten den bunten Rock ausgezogen hatten, ginge
noch Karten und Briefe bei dieſen und jenen ein, ein eis
daß man es den Soldaten nicht hatte entgelten laſſen, daß ſil

enehmen vorgefunden wurde.



tiſche
t mit

dem Militarismus dienen mußten. Wie ſticht aberdieſes lten der Arbeiterſchaft ab gegenüber dem der
von Bildung und Beſihh? Die Aermſten der Armen,

e vaterlandsloſe e, gaben den Soldaten ihre Quartier-
wieder und die Hurrapatrioten ließen ſich Extraunter-

gen auszahlen auf Koſten der Allgemeinheit.
J ja, Patriotismus, das iſt ein Geſchäft,

as bringt auch noch was ein.
Ein jeder aber kann das nicht,
Das muß verſtanden ſein.

W.

Die eutean der Rei

ufer ſein können.
Der Kaufmann Schmidt zahlt auf ſeine Waren nicht wenian e Selbſt auf Flaſchenbiere S er ſie

Bockwitz, 20. Auguſt. (E. B.) Einen böſen Spaß, der
ihm unter Umſtänden teuer zu ſtehen kommt, hat der lſter
werdaer Gefangenentransporteur gemacht. Er erzählte dem
Wittenberger ligeiſergeanten, daß ihm der Maurer Kalex
bei einem Transport entſprungen ſei. Durch die „halbamt-
liche beſtimmte Mitteilung des Poliziſten Dickfeld kam die
Sache in die Preſſe (wir machten in letzter Linie Mitteilung
davon Die Nachricht beſtätigt ſich aber nicht. Unſerm Bericht
erſtatter i Elſterwerda verſichert worden, daß es ſich nur
um einen böſen ß des Transporteurs handelt, Kalex ſitzt in
Torgau in Unterſuchungshaft. Auch die übertriebene Senſa
tionsnachricht eines anderen Blattes, Kalex habe ein Jahr Ge
fängnis zu verbüßen, iſt Erfindung. K. iſt zu einem Termin
wegen r nicht erſchienen und deshalb verhaftet
worden. n wird in Torgau Verhandlung ſtattfinden.

Hleine Chronik.
Auf der Benndorfer Dorfſſtraße überfuhren mehrere inwilder Fahrt daherſauſende Radfahrer ein ehe wMäd-

chen. Eine ſchwere Gehirnerſchütterung und verſchiedene an-
dere Verletzungen laſſen für das Leben fürchten. In Bit-
terfeld wurde der Arbeiter Ratojawski verhaftet, weil er
ve tig iſt, einen großen Einbruchsdiebſtahl ausgeführt zu

Bei ch ie wurde ein Mann verhafiet, der an-
gab, aus dem Gefängnis in Meerane (Sachſen) ausgebrochen
zu ſein. Infolge Schlaganfalls ſtarb auf dem Wege zur
Arbeit in Roitzſch der Arbeiter Franke. Er h'nterläßt

rau und drei kleine Kinder. Drei Burſchen haben bei
Theiß en eine Frau vergewaltigt. Die rohen Patrone kamen
in Haft. Um 2 Mk. zum Räuber geworden iſt in Klein
Schwechten der Ziegeleiarbeiter Moskel, der ſeinen Arbeits-en erſ und ihm durch Drohung mit dem Meſſer und

Schläge auf den Kopf dieſe ringe Summe, die ganze Bar-
ſchaft des Ueberfallenen, raubte. Der Räuber wurde ſpäter

v r 7 ſtürzte ſich in Sanders-leben eine rige Frau aus dem Fenſter ihrer Wohnung
und erlitt hierbei lebensgefährliche Verleßungen. Von einemNeufundländer nei zerfleiſcht wurde in Heiligen-
ſtadt ein 15jähriges Mädchen. Es wird zeitlebens im Ge-
ſicht entſtellt bleiben. de Jeeb en ermordete der Landwirt
Linnecke erſt ſeine 22 Jahre alte Dienſtmagd, dann erſchoß er

ſelbſt. Welcher Beweggrund mag dieſen Agrarier zu der
at getrieben haben Bei einem Handgemenge wurde in

r ein Arbeiter von ſeinem Widerſacher miteinem er ſo ſchwer verletzt, daß er nach einigen Minuten
ſtarb.

20. Auguſt. Eine Demonſtration für das Geſetz
geg e polizeiliche Willkür in der Geſetzesauslegung

ſollte nach unſerem Parteiorgan die für heute abend einbe-
erordentliche Generalverſammlung des Sozialdemo-

atiſchen Vereins werden. Die Volksſtimme machte weiter

n daß i Partei W weitere 43en ge ein müßten, nachdem die Polizei die Abſichte Pabe dem klaren Wortlaute des Geſetzes zuwider,
tgliederverſammlungen überwachen zu laſſen. Das

ſ denn auch geſchehen zu S denn nach einem uns zu-
3

i

i

amm t dieſe Verſammlung aufgelöſt worden,
ein ch ſprach. Iſt dieſes wahr, ſo läge hier

m

el
Geno

eine rante Geſetzesverletzung vor, denn auf Mit-
liederverſem en findet der Sprachenparagraph ausdrück-

ke Anwendung.

Parteinachrichten.
Genoſſe Dr. Leo Arons, der frühere Privatdozent an der

Berliner Univerſität, hat nach einer Meldung der Berliner Ztg.,
alle ſeine Parteiämter niedergelegt und will keinerlei Kandidatur
mehr annehmen.

Eozialdemokratiſche Wahlmänner. Wie ſtark bei den preu
u Landtagswahlen die Zahl unſerer Wahlmänner in manchen

en zugenommen hat, ergibt folgender

R 139 2322 e 2302 3462erbarnim, Oberbarnim. 327 571wBeeskowCharlottenburg 654 1127
KottbusSpremberg-Kalau 69 107
S ben e 71 115e eichenbech!Boa denb i 7 17 7 7Ilto Ah Le hen a e 206
t heck J e 967 d 9 3318

Weißenf e 33 26nd pro gar 141 zßielefeldHerford Halle 131
DortinundStabt 4
wwe woumSiadi und Land J 115itten e 8 a 9 7 124 eI7 7 I7 7 b 7 84 278

e 20 63e 2 e zElberfeldBarmenSolingenKLennepRemſcheid S 386Trotz dieſer Hingabe und obwohl die Zahl der ſozialdemokratiſchen uehe n dieſen und anderen Kreiſen vielfach ſo groß

war als die Zahl der bürgerlichen Urwähler, ſind nur ſieben
unſerer Abgeordneten gewählt worden. Es darf deshalb nicht
nachgelaſſen werden in der Agitation für das allgemeine, gleiche,
geheime und direkte Wahlwcht.

C

werden in der heutigen
Wir werden ſie morgen

Die Auträge zum
Nummer des Vorwärts verdöffentli
zum Abdruck bringen.

Polizeiliches und Gerichiſches.
s Sächſiſche Staatsjuſtiz. Vor dem Schöffengericht in Leipzig

hatten ſich acht dem Bauhilfsarbeiterverband angehörige Bau
arbeiter wegen angeblicher Verrufserklärung nach 5 153 der Ge
werbeordnung zu verantworten. Sie arbeiteten im Mai 1907
auf einem Neubau in Leipzig mit dem hirſchdunckerſchen Bau
arbeiter Schulze. Da dieſer ſich ſehr unkameradſchaftlich zeigte,
erklärten die Bauarbeiter Kohlmann, Große und Kerting dem
Polier, aufhören und ſich andere Arbeit ſuchen zu wollen ihnen
ſchloſſen ſich dann die fünf anderen an. Als Schulze erfuhr,
warum die acht Mann den Bau verlaſſen wollten, ging er ſelbſt;
die acht arbeiteten darauf weiter. So ſchien die Sache erledigt.
Ein Jahr ſpäter im Mai 1008 fiel es dem Hirſch-
dunkerianer gewiß nicht auf eigene Jnitiative ein, bei der
Staatsanwaltſchaft Anzeige wegen Verrufserklärung zu erſtatten,
weil Kohlmann erklärt habe, er wolle mit Schulze nicht zuſammen
arbeiten, da dieſer nicht im Zentralverband organiſiert ſei. Die
Staatsanwaltſchaft griff die Sache ſchleunigſt auf und ließ die
Namen der damals mit Kohlmann zuſammenarbeitenden Bau
arbeiter ermitteln. Alle acht Mann erhielten ſodann eine Straf-
verfügung über drei Tage Gefängnis, wogegen ſie aber
gerichtliche Entſcheidung beantragten. Jn der Verſammlung mußte
Schulze und der Polier beſtätigen, daß an dem fraglichen Tage
kein Wort über die Verbandszugehörigkeit Schulzes gefallen ſei,
und daß die meiſten der Angeklagten überhaupt kein Wort mit
Schulze gewechſelt hatten. Der Staatsanwalt ließ dann auch die
Anklage wegen Verrufserklärung fallen, hielt ſie aber wegen Be
drohung aufrecht. Auf den Einwand der Verteidigung, daß doch
eine Bedrohung gar nicht vorliegen könne, da die Angeklagten mit
Schulze gar nicht geſprochen hatten, erklärte der Staatsanwalt: es
ſei eine „mittelbare Drohung“ anzunehnen. Das Gericht
ſchloß ſich dieſer Auffaſſung an, es erwog ſogar, ob Kohlmann
und Große als Rädelsführer nicht ſtrenger zu beſtrafen ſeien,
und beließ es bei den drei Tagen Gefängnis.

8 Auf den Hund gekommen iſt das Reichsvereinsgeſetz nun
glücklich in Oberſchleſien. Jn Gleiwitz ſollte in den letzten Tagen
eine öffentliche Metallarbeiterverſammlung ſtattfinden. Kurz vor
der angeſetzten Zeit erſchienen zwei uniformierte Polizeibeamte
und ein Beamter in Zivil mit einem Polizeihund am-Ort
der Verſammlung. Die beiden Uniformierten gingen alsbald in
das Lokal und löſten in rechtswidriger Weiſe die noch gar nicht
eröffnete Verſammlung auf. Als Grund gaben ſie an, daß das
Lokal ſchon früher als ungeeignet für Verſammlungen erklärt
worden ſei.

Des L[Candrats Ziergärtlein.
Das Berl. Tagebl. ſchreibt: Wozu Wegebaugelder

gut ſind! Den Landkreis Grimmen in Vorpommern regiert
zurzeit der Sohn des Oberpräſidenten der Provinz Pommern,
der Landrat v. Maltzahn.

Die Haupt und Reſidenzſtadt dieſes Kreisgewaltigen, ver
treten durch ihren Magiſtrat, hat einen ihrer Bürger verklagt.
Der Mann, ein Bauhandwerker, hatte im Jahre 1902 in der
neuangelegten Grimmer Vorſtadt etwa 16 Ar Baugrund von
der Stadt erworben zu dem billigen Preiſe von 150 Mark pro
Ar, aber mit der Verpflichtung, binnen fünf Jahren ein bis
zwei Wohnhäuſer hier zu errichten (um dem Wohnungsmangel
zu ſteuern). Der Käufer, den man nun verklagt hat um Rück-
gabe der Bauplätze gegen Wiederaushändigung des Kaufgeldes,
hat die von ihm übernommene Bedingung nicht erfüllt.

Und das kam ſo:
Als Herr Landrat v. Maltzahn vor etwa zehn Jahren die

Zügel der Regierung ergriff, da ſtellte es ſich heraus, daß ein
dem Kreis gehöriges Gebäude mit wundervollem Garten, das
bis dahin zur Wohnung des Landrats gedient hatte, nicht
mehr ausreiche, nicht „ſtandesgemäß“ ſei. Es
wurde in der Neuſtadt, angrenzend an das neue Landratsamts-
gebäude, das die Bureauräume enthält, Baugrund erworben
und dort ein neues Wohnhaus, ſehr hübſch mitten im
Garten gelegen, errichtet. Wieviel dieſes gekoſtet hat,
das hat man den Steuerzahlern bisher diskret verſchwiegen.
Die Behauptung, daß der ganze Zauber 100 000 Mark koſtet,
und daß der Landrat für dieſes ſein Heim nur 600 Mark Miete
an den Kreis zahlt, iſt in der lokalen Preſſe mehrfach aufge-
ſtellt worden, ohne daß man es gewagt hätte, ſie zu beſtreiten.
Dieſes Heim ſcheint nun trotz allem noch nicht dem Begriff
erſtklaſſig tadelloſer Standesgemäßheit entſprochen zu haben,
denn eines Tages brachte der Kreis die Baugrundſtücke, um die
jetzt der Rechtsſtreit ſich dreht, käuflich an ſich zur Er-
weiterung des anſtoßenden landrätlichen
Gartens.

Die Behauptung, die in der lokalen Preſſe aufgeſtellt iſt, daß
dem Landrat die perſönliche Benutzung dieſes Ziergärtleins zur
Erweiterung des bereits vorhandenen Gartens vom Kreis
parlament unentgeltlich zu Füßen gelegt worden iſt, hat
man nicht beſtritten. Die Stadt Grimmen beſtreitet die Be
rechtigung zur Exiſtenz des Ziergärtleins überhaupt, und des-
halb hat ſie ihren erſten Käufer um Rückgabe verklagt, um
ihn zu zwingen, nunmehr den Grimmer Kreis auf Rückgabe
dieſer Baugrundſtücke ſeinerſeits gerichtlich anzufaſſen.

Alſo: eine Kreisſtadt ſieht ſich gezwungen, die ordentlichen
Gerichte anzugehen, weil der Kreis, zu dem ſie gehört, ſie an
der Durchführung ihrer kommunalen Pflichten verhindert
zu Nutz und Frommen eines Ziergärtleins, das der Kreis
ſeinem erſten bezahlten Beamten, wie es heißt, unentgeltlich
zur Benutzung überwieſen hat!

Noch ein Vorgang erregt die Gemüter im Kreiſe Grimmen.
Die Mittel zum Ankauf dieſes landrätlichen Zier-
gärtleins in Höhe von 3260 Mark hat man ſich erlaubt,
aus dem Wegebaufonds des Kreiſes zuentnehmen,
wie aus der amtlichen Bekanntmachung des Grimmer Kreis
wochenblattes hervorgeht.

Das Stücklein vom Ziergärtlein des Grimmer Landrats ver-
dient einen Ehrenplatz in dem noch zu ſchreibenden Buche über
die Uneigennützigkeit preußiſcher Junker.

Aus dem Keiche.
Spandau. Geſchieht ihnen ſſchon recht. Jm

benachbarten Dorfe Staaken ſollte am Sonntag in der ige
die bereits vor dem Standesamte rechtsgültig n 7 Ehe
„eingeſegnet“ werden. Als das Ehepaar mit den Zeugen vor
der Kirche erſchien, wurde die junge Frau von dem Kirchen
diener erſucht, vorerſt Myrtenkranz und Schleier ab-
zunehmen. Dies hatte der Prediger Pfautſch weil
die Braut bei der Beſtellung des kirchlichen Aufgebotes über
ihre perſönlichen Verhältniſſe einige unrichtige Angaben ge-
macht haben ſollte. Die junge Frau leiſtete der Aufforderung
Folge; arge bemächtigte ſich aber der Sir
mer, zumal der Vorgang auch von anderen Perſonen, die als

enen waren, vdemerkt worden war. Nachdem
elſpiel n waren, und derF. und

das Bibelwort verleſen
er der m en Frau mit einemmal

an den Altar heran und erklärte mit lauter Stimme, daß es
nicht derjenige Bibelſpruch ſei, den man ſich früher als Tertd du rig dieſes Wagen ſtellte der Geiſt
liche die shandlung ein, worauf alle Anweſenden die

rdnung“ u fügen.
er „Ord-

Leipzig. Ein nervöſer Herr 7 der Stabshoboiſt,
Kapitain, des 179. Jnfanterieregiments. Er hatte ſich vor dem
Gericht der 2. Diviſion zu verantworten. Die Kapelle konzer
tierte Anfang Juli im Panorama. Kapitain bemerkte, daß derr Sergeant Kunſe während des Spielens eine läſſige
Haltung angenommen hatte, in dem er ſich mit den Armen auf-
lehnte. Der Hoboiſt ſah darauf den Sergeanten ſcharf an, doch
dieſer reagierte darauf nicht. Nach Beendigung des Konzert-
ſtückes forderte Kapitain den Sergeanten auf, beſſer hereinzu-
rücken. Als der Sergeant der Aufforderung nachgekommen
war, ſollte er noch weiter hereinrücken. Nach dem erſten Teil
des Programmms forderte Kapitain den Sergeanten auf, mit
ihm in das Privatkontor des Wirtes zu Dort ſtellte
Kapitain ſeinen Untergebenen zur Rede. Achtmal wurde der
Sergeant von ihm grage er gab keine Antwort. Der Kapitain
will nun geſagt haben, das ſei ein lümmelhaftes und flegelhaf
tes Betragen, das verbitte er ſich. Nun ſah der Stabshoboiſt,
daß der Sergeant die Mütze auf dem Kopfe hatte, obwohl dies
in bedeckten Räumen und vor Vorgeſetzten laut Regiments
befehl nicht geſtattet iſt. Der Stabshoboiſt riß nach ſeiner An
gabe dem Untergebenen die Mütze vom Kopfe und warf ſie
hinter ſich. Den Vorgang hatten junge Kaufleute bemerkt; ſie
hörten auch wie der Sergeant „Lümmel und Flegel“ genannt
wurde. Die ſteife wurden fortgeſetzt und in dem Bei-
fall miſchten ſich Pfeifen und Katzenmuſik. Ein Zuſchauer
rief: „Es iſt eine Schande, wenn ein Sergeant eine Ohrfeige
bekommt.“ Der Hoboiſt ging an den Tiſch und ſtellte feſt, daß
er den Sergeanten eine Ohrfeige nicht gegeben habe. Der Ser-
geant gab als Zeuge an, daß r der Hoboiſt die Mütze vom
Kopfe ſchlug. Das Kriegsgericht verurteilte den Angeklagten
zu einer Woche Stubenarreſt.

Dresden. Dieſe armen Reichenl! einem hie
ſigen Blatt war kürzlich folgendes Jnſerat zu leſen: „Da ich
leider nicht in der glücklichen Lage bin, die mir von der Stadt
Dresden auferlegten unerſchwinglichen Steuern
weiter zu zahlen, ſuche ich zum 1. Oktober oder per ſofort eine
ſchöne moderne Wohnung in einem nicht zu Dresden gehörigen
Vororte Königlicher Kammerſänger Karl Burrian.“ Der arme
Mann iſt wirklich zu bedauern. Soweit bekannt, iſt er im
Beſitz eines ganz reſpektablen Vermögens, und das Geſamt-
einkonnnen des Herrn Burrian dürfte nahe an 100 000 Mark
pro Jahr herankommen. Da fällt allerdings das Steuerzahlen
ſchwer.

Donaueſchingen. Der durch den Brand verurſachte Geſamt-
ſchaden in Donaueſchin gen beläuft ſich auf 4“3 Mill.
Mark. An Bargeld ſind 622 000 Mark vernichtet worden.

Trier. Verhaftet wurden in Kauffen (Lothringen) die
Handwerksburſchen Leblanc aus Frankreich und Callemin aus
Belgien unter dem Verdachte, Ende Juni bei Waldshut den
Tapezierergeſellen Reimann ermordet und beraubt zu aben.

Königshütte. Jnſolge einer Wette verſuchte der Schmied Nowack
den Hüttenteich zu durchſchwimmen; plögs Hin er unter. Alle
e waren ohne Erfolg. Die Leiche iſt noch nicht
gefunden.

Oberſtdorf. Der Mannheimer Branddirektor Dr. Hermann
Förſter hat eine Tour auf das Nebelhorn unternommen und wird
vermißt. Rettungsexpeditionen fanden keine Spur von ihm.

Rottenburg. Bei einem Großfeuer, welches das Anweſen des
Bauern Kraiß vernichtete, kam der neunjährige Sohn in den
en um, während zwei andere Kinder ſchwere Brandwunden
erlitten.

Straßburg. Ein großes Feuer in Druſenheim äſcherte geſtern
vier Wohnhäuſer mit allen Nebengebäuden ein; außerdem brannten
ſechs mit Erntevorräten gefüllte Scheunen nieder.

Duisburg. Bei dem ſechs Monate alten Söhnchen eines hieſigen
brikarbeiters wurden die echten Pocken feſtgeſtellt. Die aus acht

erſonen beſtehende Familie iſt in dem Epidemiehauſe unterge
bracht worden, 60 Perſonen, die in dem Hauſe ein und ausgingen,
mußten W der a unterziehen. Ferner iſt ein
bisher noch nicht r dädchen an den echten Pocken er
krankt. Bisher wurden über 200 Perſonen der Schutzpockenimpfung
unterzogen. Wenn das nur n beſtehend z

Rheydt. Hier iſt eine aus fünf Köpfen beſtehende Familie,dar ein zu Beſuch weilendes Kles, an Vergiftungs
erſcheinungen erkrankt; das Kind iſt geſtorben. Die übrigen
Perſonen ſchweben in Lebensgefahr. Die Urſache der Vergiftung
iſt nicht bekannt.

München. Liebesdrama. In einem Vororte verletzte der
Hausmeiſter Hederer wegen verſchmähter Liebe die Gaſtwirts
tochter Sicherer durch fünf Revolverſchüſſe lebensgefährlich und
flüchtete.

Verwiſchtes.

Die drei Jtaliener vergewaltigten die Frau,
ind aus dem

i Tat wahnſinnig; in dieſem Zuſtanderauſigen h Ven ß
Selbſtmord und Sonnenſchein. Man iſt bisher meiſt der Anicht en daß die düſtere Jahreszeit und trübe und dunkle
age am geeignetſten ſeien, Menſchen zum Selbſtmord zu ver

anlaſſen. Jetzt erfahren wir zu unſerer
aus den Unterſuchungen, daß das gerade Gegenteil der Fall iſt.
Verſchiedene Aerzte, Dr. Gech in Straßburg, Duch heim in
Paris und Gubſhi in St. Petersburg, haben eingehende
Selbſtmordſtatiſtiken aufgeſtellt, aus denen hervorgeht, daß
Selbſtmorde in den Sommermonaten (Juni) viel iger als
im Winter (Dezember) ſtattfinden, und gerade an en
und heiteren Tagen; die Hitze der Hundstage kann n
angeſchuldigt werden, denn in den a Zonen iſt ihre

er ſtets viel höher als in der heißen Zone. Eine glg. für N komme.
fahrung hat auch ein amerikaniſcher Argeſtellt. d Lancet wird die Frage erörtert, woher das

Man iſt beſtrebt, dieſe merkwürdige Erſcheinung auf die im
Leben eine große Rolle ſpielende Kontraſtwirkung zurückzu
führen. Ein ſchwarzer Fleck auf einem weißen Felde hebt ich
natürlich mehr ab als auf einem grauen. So ſteht es auch
mit der Stimmung der Selbſtmörder. Wenn alle um ſie
her in einer trüben und melancholiſchen Verfaſſung be
ſo würde es ihnen nicht einfallen, ſo vereinſamt
verlaſſen in dieſer Welt zu fühlen. an trüben Tagen

n
r

n
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liches Leiden oder finanzielle Verluſte handeln.

daben e ſa in oer Tat Leidensgefährten genug. Anders ſteht
das indes an ſonnigen, wenn alles Luſt und Freude atmet.
Dann ſtimmt die Natur nicht mit ihrer Gemütsbeſchaffenheit
überein, mag es ſich um eine Melancholie oder um ein körper-

l Jntereſſantiſt dabei die Feſtſtellung, daß die Selbſtmorde während eines
Krieges ganz bedeutend abnahmen und gleich nach der Zer-
ſtörung von St. Franzisko beinahe völlig aufhörten, die beſte
Jlluſtration zu dem alten Sprichwort: Geteiltes Leid iſt halbes
'Leid!
—W— „”„—q0Wvm

Gersammlungs-Mnzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver-

ſammlungen veröffentlicht
Halle a. S. Holzarbeiter, Sonnabend, 22. Auguſt.

Gemeinde und Staatsarbeiter, Sonnabend,

S 22. Auguſt.Große öffentl. politiſche Volks-Verſammlung,
Sonntag, 23. Auguſt.

Ammendorf: Fabrikarbeiter, Sonnabend, 22. Auguſt.
Dölau: Allg. Konſumverein, Sonntag, 30. Auguſt.
Schkeuditz Ortskrankenkaſſen, Dienstag, 1. September.
Bitterfeld Oeffentliche Volks-Verſammlung, Sonnabend,

22. Auguſt.
Wittenberg Meißner Kranken- u. Sterbekaſſe, Sonntag,

23. Auguſt.
Aue: Sozdem. Verein, Sonnabend, 22. Auguſt.
Falkenhain: Sozdem. Verein, Sonntag, 23. Auguſt.Th eißen: Konſumverein, Sonntag, 30. Auguſt.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Paris, 21. Auguſt. Die neueſte ruſſiſche Anleihe ſoll bereits
im Oktober im Betrage von mindeſtens 1000 Millionen Franken
zu 42 Prozent zur Zeichnung ausgelegt werden.

Rotterdam, 21. Auguſt. Der Neuſte Rotterd. Kurier ratet
der Regierung ab, dem Drängen einer kleinen Gruppe von
Intereſſenten auf einen Krieg mit Venezuela ſtattzugeben. Gerade
für Holland, dem Sitz der Friedenskongreſſe und dem Lande, das
jetzt den internationalen Friedenspalaſt baut, ſchicke es ſich nicht,
ohne zwingendſten Grund und vor Erſchöpfung aller Schieds-
verſuche einen Krieg zu beginnen.

Konſtantinopel, 21. Auguſt. Der Wali von Hedſchas weigert
ſich, unterſtützt vom Emir in Mekka, die türkiſche Verfaſſung an
zuerkennen.

Holzkirchen, 21. Auguſt.
Waldbrand.

Jnnsbruck, 21. Aug. Von der Fünffingerſpitze iſt ein Touriſt
aus Düſſeldorf abgeſtürzt und tot geblieben. Der Name iſt un

Letzte Nachrichten.
Hamburg, 21. Auguſt. Die Führer der in Hamburg ankom-

menden Seeſchiffe berichten, daß ſie in der Nordſee Schiffs
trümmer und Schiffsgüter ſchwimmend angetroffen hätten.
Man vermutet, daß dieſe von ſchweren Schiffskataſtrophen
während der Sturmperiode der letzten Tage herrühren. Ueber
das Schickſal mehrerer kleinerer Schoner, die vor Ausbruch des
Sturmes in See gingen, herrſcht große Beſorgnis.

Rom, 21. Auguſt. Tullio Murri, der Hauptakteur in der be-
kannten Affäre Murri-Bonmartini, der zu 30 Jahren Ge-
fängnis verurteilt worden war, wirvb jetzt in einem Jrrenhaus
Aufnahme finden.

Paris, 21. Auguſt. Das neue Luftſchiff des Jngenieurs
Malecot unternahm geſtern ſeinen erſten Flugverſuch. Der
neue Ballon iſt eine Kombination von Luftſchiff und Aeroplan.
Der Ballon gibt die Aufſtiegskraft und dann bewegt ſich das
Luftſchiff durch eine von einem 28 pferdigen Motor angetriebene

Am Kaufferberg wütet ein großer

Schraube. Die Verſuchsfahrt in einer Höhe von 50 Mekern
dauerte etwa eine Stunde. Die Höchſtgeſchwindigkeit betrüg
45 Kilometer pro Stunde.

Petersburg, 21 Auguſt. Fürſt Konſtantin Beloſelski iſt vom
ruſſiſchen Glauben zum Katholizismus übergetreten. Er war
über 25 Jahre lang Generaladjutant und beim Hofe und in
der Geſellſchaft eine angeſehene Perſönlichkeit. Er iſt ver-
heiratet mit der einzigen Schweſter des bekannten Generals
Skobelew.

Heiteres.
Ein Gemütsmenſch. Vater: „Jetzt haſt du ſchon wieder

ein Semeſter verbummelt. Während deines ganzen Lebens haſt
du mir noch nie eine Freude bereitet.“ „Aber vorher, Vater.“

Verſuchskarnickel. „Jm Vertrauen, Herr Medizinal-
rat, ich halte einen operativen Eingriff bei einem derartigen
Fall doch für etwas gewagt ich würde das erſt einmal bei
einem Krankegnkaſſenmitglied probieren.“

Büchermarkt.
ZeppelinAlbum. Jm Verlage der Kunſtanſtalt E. Schreiber

(G. m. b. H.), Stuttgart iſt ein von Mitarbeitern 3 Zeppelins, den
Herren Prof. Dr. Hergeſell, Baron v. Baſſus und Dr. H. Eckener
herausgegebenes Album erſchienen, in dem in Wort und Bild
das Zeppelinſche Luftſchiff und ſeine beiden großen Ihren
geſchildert werden. Die vorzüglich ausgeführten Bilder bringen
die vollſtändige Serie der aus der Gondel von Mitfahrenden
gemachten Aufnahmen, die einen ganz eigenartigen Reiz beſitzen.
Das Büchelchen enthält außer dem Texte 23 Vollbilder und
einige Textbilder. Der Preis beträgt 1 Mk.

Verantwortlicher Redakteur Oskar Fröhlich in Halle.

Genoſen! Werbt nene Abonnenten!

w

Buchdrucker g. Archesterverein.
S wses

z Sonntag, den 23. August, abends 7 Uhr, im grossen Saale
des Volksparks

W 55z unter Mitwirkung des 73un e Gesangvereins Gutenberg c

bestehend in gr. Instrumental- u. Vokal Konzert u. Ball.
22 Durch Mitglieder eingeführte Gäste haben Zutritt. D. V. z
r

ch

Weissenfels,
Deutct «ababardeiterverhand, Dadlet eigene

Wir erlauben uns hiermit, die Genoſſen u. Genoſſinnen ſowie
die anliegenden Zahlſtellen zu unſerem, am Sonntag d. 23. Aug.
im „Volkshauſe“ ſtattfindenden

25 jährigen Stiftungsfeste
freundlichſt einzuladen.

Programm:Nachm. von 3 Uhr an: RA. I.. Abends 7 Uhr: Begrüßungs-
lied des Arbeiter-Geſangvereins Hoffnung. Feſtrede des Ver
bandsvorſitzenden Deichmann-Bremen. Geſangsvorträge von der
berühmten Truppe Strezelewicz-Berlin.

Das Fest-Keomiteoe.
Billetts im Vorverkauf bei Oskar Schmidt, Volksbuchhandlung,

in den Verkaufsſtellen des Konsumvereins, im Volkshause, bei
Otto Schultze und bei ſämtlichen Vorständen der Gewerkschaften.
aupflichtige Kinder zahlen auf allen Plätzen die Hälfte an der

etiel Frehe Attleen Verein

(Mitglied des Arbeiter Athleten Bundes Deutſchlands.
Sonntag den 23. Auguſt im Etabliſſement „Schützenhaus“

grosser Verhands-Oettstrelt anren
und Ringen

verbunden mit Konzert U A. L.

Uhren-, Gold- u. Süil
kauft man am besten und billigeten

R. Weiss,
Damen-Vhren
Damen-Uhren, Silber mit Goldrand
Feht goldene Damen-Uhren
Herren-Uhren, Nickel von 2.75 anHerren-Uhren. Silber mit Goldrand von S. 50 an
Anker-Uhreon, Silber mit Goldr., 15 Rubis von 16.50 an

Telephon 674, nehb
von 5.,50 an
von S. 50 an

von 14.00 an

Armbänder, BRroschen, Ohrringe, Colliers,
echt goldene Ringe, gesetzl. 333 gestempelt von I. 25 an.

Figene Reparatur-Werkatelle unter Leitong eines àuaserst titeht. Unrmaehers.
Für jede Uhr 2 Jahre schriftliche reelle weitgehendste Garantie, wie diese Kein anderes ein

Geschäft hesser bieten Kann.

Umtausch bereitwilligst.

Halle a. S., Kleinschmieden 6,

Freischwinger, 14 Tage gehend,
mit Sechlagwerk.

Weceker- Uhren Von I. 60 an,
Eeht goldene Herren-Uhren zu 35--180 MK.

Eeht goldone Repetier-Uhren mit Viertelschlagwerk, 585/000 gestemp. 130--250 MK.

Versand nach auswärts gegen Nachnahme oder Voreinsendung des Betrages.

S Verkauf nur: Kleinschmieden G, neben der Engel Apotheke.

Sozialdem, Verein Aue,
Sonnabend, den 22. Auzuſt

im „Deutſchen Kaiſer

Versammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht

vom Kreistag. 2. Geſchäftliches,
Wahl einer Beiſitzerin in den
Vorſtand. 3. Verſchiedenes.

Zahlr. Beſuch, beſond. auch d. Ge
noſſinnen erwartet D. Vorſt.
Schützenhaus Zeitz.

Jeden Sonnabend und Sonntag
e Auskexeln,.

Sonnabend, d. 22./8. ein Faß Bier.
Hierzu lade meine Kegler frdl.

J. Sehneider.

Achtung!
Rheinländer ſuchen Verkehr.

Sonnabend 9 Uhr Zuſammen
kunft im Reſtaurant „Weißes

ber waren
bei

en der Engel-Apotheve.

Wancdi-UVhbren,

in Nussbaum-
gehäuse, reich geschnitzt,

von 16.00 an.

Grösstes Entgegenkommen.

S Produktiv-Genossenschaft für
S Herrenbekleidung Solidarität
Dee. G. m, b. H., Halle a. S., Hackebornstrasse 4, I. O
O empfiehlt ihre We gearbeitete und gutſitzende

S S Massarbeitſowie ändern, reinigen und bügeln.Neu eingeführt: Arbeitshoson, blaue Monteur- S
Anrüge, sowie Mass- Konfektion in bill. Preislage.

Vohlenfleiseh?!
von 3 zwei- u. dreijähr. Fohlen

P allerfeinste Qualität T
ſowie alle anderen Fleiſch u. Wurſtwaren in ſchmackhafteſter

und ſauberſter Verarbeitung.

R. Thurm, Inh.: Joh. Thurm,
Glauchaerstrasse 79. Telephon 518.

u. Taubenſtr. 6).

ner u. Elſe Baldeweg (Brunos-

Oberlehrer Wienbeck und Käthe

I ſchweig).

Koch T. (Torſtraße 33).

T Röß'l, Große Wallſtraße 38.ITcchtige kinlegerinnen
für Schnelpreſſe e Tiegel per ad Pouennane
ſof. geſucht. Bruckerel Kuhnt,

x Kronprinzenstrasse 4. der Wanderwege, der wichtigſten
Sahrktraßzen. u. OmnibusStandesantliche Nachrichten. n ar.

Halle-Süd, Steinweg 2,20. Auguſt.Aufgeboten: Kaufm. Rümpler r So mmer 1908.
und Helene Loſſe (Glauchaerſtr. 64 Preis 25 Pfg.

Zu beziehen durch diea e r hagel u. Klara Stäckert (Schkopau
Volks Buohhanälung.

Harz 42/43.
Hilfstrompeter

Schierhorn u. Anna Rühl (Merſe
burgerſtraße 93). Expedient Weid-

warte 21 und Böllbergerweg 12).

Anzug So
sind

enorm billig
Jotal- Ausverkauf

wegen vollständiger
Geschàfts- Aufgabe

von Wilm (Halle und Braun-
Kellner Turba u. Frida

Weder (Halle und Dresden).
Geboren: Kaufmann Keil T.

(Beeſenerſtraße 10). Arbeiter
Arbeiter

Erbert Sohn (Torſtraße 17).Freunde und Gönner der Sportſache ſind hiermit ergebenſt ein
geladen.

Anfang Z Uhr. Der Vorstand
Ende 3 Uhr.

Ohne Karte kein Zutritt.wie ſenden Jan d Am

Sonntag den 23. Auguſt 1908:

n Unseres duf dem glten
Dlanasaal- Grundstück Lelegenen Furnplatzes,

verbunden mit Schauturnen, onzert und Ball.
Hierzu ladet Freunde und Gönner der Arbeiterturnſache herz-

lichſt ein
J

Dor Vorstauchk,
Umzug durch die näher gelegenen Strassen und Aue.

Ecke Beeſener-Rextauurant zur Wolfschluch 5 und Wolfftrafße.

Sonntag den 23. Auguſt 1908

r Preisschiessenm.
Hierzu ladet freundlichſt ein
NB. Als Preiſe werden

oerteilt.
Gänſe,

S

F. Sehumann,
Enten und Hähnchen

D. OIchtung! Funſcenbure-Nersehure

Sonntag, den 233. August in der Funkenburg
l. grosses Volks- Und Kinderfest

verbunden wit Preisschiesren, Preiskegeln,
Blumen-Verlosung, Tomhold und Kinderhbelustigungen,

u welchem die organiſierte Arbeiterſchaft von Merſeburg ergebenſt
eingeladen wird. Das Festkomiteo.

Schuhmacherei
m Kraftbetrieb.

(Grösste Auswahl

S Pawlik S. (Mans-felderſtraße 43). Schmied Hermer

ſetzer Paulmann T. (Gr. Märker-
ſtraße 18). Paſtor Venhof S.
Laurentiusſtraße 15).

Geſtorben: Wagenführers Bicke
S., 6 Mon. (Grünſtr. 27). Stell
machers Dippe S., 6 Mon. (Böll
bergerweg 21). Anna Fritſche aus
Röglitz, 18 J. (Klinik). Schmied
Lehmann, 25 J. (Landsberger-
ſtraße 63 a). Packmeiſter Muth

W t

ellnlon-

HARMOMIE 2FE

bigarekten

M ETA' hegso
re

e Kleiderſekre-0 el 2 täre 26 Mk.,
Vertikows

35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.
20 Mk., Sofas, Bettft., Ma
xatzen, Tiſche, Stühle Küchen
nöbel billig zu verkaufen.
ugust Hesaso, Geiſtſtr. 31.

Meissenfels.
Anemutoeraph.
Jeden Freitag neues Programm.

Verſäume niemand
dasſelbe anzuſehen.

Unterschwöditz!

dum Entenduskegeln
Sonntag, den 23. Anguſt

ladet freundlichſt ein
I. Stehtost.

im Vogelschiessen
Sonntag, den 23. Auguſt

ladet ergebenſt ein
Emil Linke.

4 aus Bitterfeld, 67 J. e4 Müller Weiß, 29 J. (Jacobſtr. 31).
Tiſchler Wachner, 22 J. (Jacob
ſtraße 44).

Halle-Nord (Burgſtr. 38), 20. Aug.
Eheſchließung: Ober-Bahnaſſi

Iſtent Sumpf und Eliſabeth Haack
geb. v. Seydlitz (Kl. Neida und

arſſtraße 185)
Geboren: Geſchirrführ. Weber

S. (Belfortſtr. 2). Bureanuaſſiſt.
Krämer S. Henriettenſtraße 39).
Maurer Niendorf S. (Oppiner
ſtraße 15).

Klein S. (Eichendorffſtraße 9).

(Albrechtſtr. 22). A

ſchmidt S. (Saualberg 25). Schrift-

Arbeiter Weitzel T.
(Dölauerſtraße 31). Handelmann

Geſtorben: MilitärJnvaliden
Reſchke T., 9 Mon. Reilſtr. 11).
Privatmann Schaerff, 68 Jahre

rb. Zimmer

Leipzigerstr. 17
eine Treppo Kein Laden

iMnhnn Wie ſuann

ſein Knin nen
8tühle, Stegtisch zu verkaufen.

Dachritzstrasse 9, I, I.
Hocehf. Herren- u. enrad m.

Frl. spotthillig. Wllheimstr. 49I, I.

Ripfubren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann, Mühlberg 10.

Möbel
ſtaunend billig

S. Rovenhere, Holle,
Geiſtſtraße 21, 1 Treppe.

mann, 71 J. (Seebenerſtr. 45).

7 Teiterwagen
De in allen Grössen W

villig bei
Theodor Lühr,
leiprigerstr. 93, Poststr. 6.

Mitglied d. Rab.-Spar-Ver.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Doud dar Halleſcher Veneffenſchafts Buchdrucker (E. G. m. b. H.) Hole a. S.
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